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    Prolog


    


    Ein hochgewachsener Mann in dunkler Kutte, deren Kapuze tief ins Gesicht gezogen war, ging durch die verfallenden Straßen des nächtlichen Ardassa.



    Die Ruinenstadt stellte heute nur einen Abklatsch früherer Größe dar. War sie einst die zweite Hauptstadt des Reiches der Meeresherrscher gewesen, so wurde sie jetzt von dem sagenumwobenen Bettlerkönig beherrscht, der seine Anhänger in alle Welt aussandte. Einst, zur Zeit des Reiches der relianischen Meeresherrscher, war Ardassa eine Weltstadt gewesen. Jetzt rochen ihre zerbröckelnden Mauern nach Moder und eine Aura des Verfalls hatte sich dieses Ortes bemächtigt. Ardassa bot dem Gesindel der gesamten Hemisphäre Unterschlupf. Piraten und Ausgestoßene trafen sich hier, Sonderlinge, Propheten verschrobener Kulte und Gelehrte, deren Lehren andernorts als Ketzerei galten.



    Wie ein Schatten wirkte der Kuttenmann.



    Das Licht des fahlen Mondes drang nicht in das Dunkel, das seine Kapuze erfüllte.



    Von seinem Gesicht war nichts zu sehen.



    Eiligen Schritte und fast lautlos ging er durch die engen, finsteren Gassen.



    Lärm, Musik und zänkisches Stimmengewirr drang aus den vereinzelten Schänken.



    Hier und da wurde eine Tür oder ein Fenster geöffnet und für kurze Augenblicke drang etwas Licht in die Finsternis der Straßen Ardassas.



    Die Schritte des Kuttenträgers waren schnell und zielstrebig. Er schien sehr genau zu wissen, wo sein Ziel lag.



    Die sich nähernden kehligen Stimmen einiger Männer ließen ihn aufhorchen, als er in eine weitere Gasse bog.



    Drei lärmende Männer kamen ihm entgegen, die offenbar schon einiges getrunken hatten. Seeleute irgendeines Piratenschiffs.



    Der Kapuzenmann verbarg sich im Schatten einer Türnische und ließ die drei vorbeiziehen. Sie waren zu betrunken, um ihn zu bemerken.



    Dann setzte er seinen Weg fort.



    Vor der hölzernen Tür eines zweigeschossigen Hauses blieb er stehen. Er benutzte den Schlagring, um anzuklopfen.



    Zunächst erfolgte keinerlei Reaktion. Erst nach dem zweiten Versuch öffnete ein alter, gebeugter Mann mit wirren weißen Haaren und einem dünnen Bart.



    "Wer seid Ihr?", fragte der Alte.



    "Einer, der mit dem Gelehrten Atamandrimedes zu sprechen wünscht!", war die Antwort des Kuttenträgers. Er sprach leise und mit tiefer, etwas rauer Stimme. Es klang beinahe wie ein düsteres Flüstern. Er sprach zwar Bryséisch, aber mit einem eigentümlichen Akzent, der keinen Zweifel daran ließ, dass er aus einem anderen Teil der Welt stammen musste.



    Der Alte runzelte die Stirn.



    "Ich bin Atamandrimedes", erklärte er.



    "So lass mich eintreten. Ich habe mit Euch über eine Schriftrolle zu reden, die sich gegenwärtig in Eurem Besitz befindet, Atamandrimedes."



    "Ich weiß nicht, wovon Ihr redet!", erwiderte der Gelehrte.



    Eigentlich widerstrebte es ihm ganz offensichtlich, diesen Fremden hereinzulassen.



    Aber der Kuttenmann setzte einfach einen Fuß nach vorn. Zwei Schritte und er stand in dem spärlich beleuchteten Haus. Kerzenlicht flackerte in der Zugluft. Mit dem Absatz gab der Kuttenträger der Tür einen Stoß, sodass sie zurück ins Schloss fiel.



    Atamandrimedes wich zurück.



    Der Kuttenträger schob den Riegel vor die Tür.



    "Es ist viel Gesindel in der Stadt", erklärte er dazu.



    "Jetzt sag mir, was Ihr wollt, Fremder!", forderte Atamandrimedes jetzt unmissverständlich.



    Aber ein angstvolles Zittern schwang in seiner Stimme mit. Sie hatte einen leicht vibrierenden Klang, drohte sich zu überschlagen. Der Gelehrte schluckte.



    Der Kuttenträger legte seine Kapuze zurück. Das hagere Gesicht eines grauhaarigen, bärtigen Mannes wurde sichtbar. Der Teint war dunkel. Und der Blick der dunklen, beinahe schwarzen Augen hatte eine geradezu hypnotische Intensität, die Atamandrimedes unwillkürlich erschauern ließ.



    Nie zuvor war ihm ein vergleichbarer Blick begegnet.



    "Verzeiht meine Unhöflichkeit", sagte der Kuttenträger schließlich nach einer längeren Pause des Schweigens. "Mein Name ist An-Shar. Und genau wie ihr habe ich Jahre meines Lebens dem Studium der Magie und der alten Schriften gewidmet."



    "Ich habe Euren Namen noch nie zuvor gehört", meinte Atamandrimedes stirnrunzelnd.



    Ein dünnes Lächeln spielte um An-Shars Lippen.



    "Das ist gut möglich", sagte er und hob dabei die Schultern. "Ich bin hier, um mit Euch über eine Schrift zu sprechen, die über verschlungene Pfade in Euren Besitz gelangt ist..."



    "Oh, das gilt gewiss für viele Schriften, die ich in meiner Privatbibliothek im Laufe vieler Jahrzehnte gesammelt habe!", erwiderte Atamandrimedes.



    "Ich spreche von der Rolle der geheimen Worte..."



    Atamandrimedes schluckte. Er öffnete halb den Mund, so als wollte er etwas erwidern. Aber kein einziges Wort kam über seine Lippen.



    "Ich bin nicht im Besitz dieser Rolle!", behauptete er schließlich und wich noch ein paar Schritte weiter vor dem Fremden, der sich An-Shar genannt hatte, zurück.



    Dessen Stimme bekam jetzt einen bedrohlichen Unterton.



    "Jahre schon jage ich dieser Schrift hinterher, habe jede Station ihres Aufenthalts verfolgt, bin ihr über Meere und Kontinente nachgereist. Ich verfolgte ihren Weg über Mokanesh und Aylonesse, über das Meer der Sieben Winde nach Bryseia. So traf ich einen Händler von zweifelhaftem Ruf, der sich mitunter wohl auch als Pirat versucht, wenn die Geschäfte schlecht gehen. Ein schmalgesichtiger Elbenoide namens Salid al-Dosi. Ich bin überzeugt davon, dass Ihr Euch an seinen Namen erinnern werdet!"



    "Nein! Ich habe diesen Mann nie getroffen!"



    An-Shar lächelte zynisch. "Ich glaube kaum, dass dieser Salid al-Dosi mich angelogen hat. Mir stehen nämlich sehr wirkungsvolle Methoden zur Verfügung, um die Wahrheit aus jemandem herauszuholen. Wenn Ihr versteht, was ich meine..."



    Atamandrimedes versuchte, sich vor dem Kuttenträger in Sicherheit zu bringen. Aber sein Körper war von einem Augenblick zum nächsten wie gelähmt. Er vermochte sich nicht mehr zu bewegen. Alles, was er noch vermochte, war seine Augäpfel zu drehen und zu sprechen.



    An-Shar trat nahe an den Gelehrten heran.



    Atamandrimedes starrte den Fremden entsetzt an. Für einige Augenblicke waren An-Shars Augen vollkommen schwarz. Nicht ein bisschen weiß war noch zu sehen. Diese Erscheinung verschwand allerdings schon nach einigen Momenten. "Ich verfüge über Kräfte, von denen selbst ein Mann wie Ihr keinen Begriff haben dürfte. Und jetzt zeige mir die Schriftrolle, die ich suche..."



    "Nein...", krächzte der Gelehrte.



    Dann begann er plötzlich zu röcheln, so als ob er keine Luft mehr bekam. Sein Gesicht verfärbte sich, wurde dunkelrot.



    "Nicht...nein...", keuchte er.



    Noch einmal wurden die Augen des Kuttenträgers für einen kurzen Moment vollkommen schwarz. An-Shars Gesicht verwandelte sich dabei in eine hasserfüllte, verzerrte Maske.



    Atamandrimedes schrie auf.



    Dann entließ An-Shar den Gelehrten aus dem Griff seiner magischen Kräfte.



    Atamandrimedes rang nach Luft, keuchte. Er hielt sich an der Wand fest.



    "Ihr müsst ein Hexer sein, der sich der schwarzen Magie bedient!", brachte er dann hervor. "Anders kann ich mir das nicht erklären..."



    "Es ist mir gleichgültig, was Ihr darüber denkt, Atamandrimedes. Mich interessiert nur die Schriftrolle. Und Ihr werdet sie mir geben."



    Atamandrimedes nickte. Er sah wohl ein, dass er keine Möglichkeit hatte, sich gegen das Ansinnen dieses Mannes zu wehren.



    "Folgt mir, An-Shar."



    Während Atamandrimedes das sagte, rieb er sich den Hals.



    Er führte den Kuttenträger in einen anderen, von Kerzenlicht erfüllten Raum. Der flackernde Schein ließ Schatten an den Wänden tanzen. Überall lagen alte Folianten und Schriftrollen herum.



    "Wie ich sehe, habe ich Euch bei Euren Studien gestört, Meister Atamandrimedes..."



    Der Gelehrte holte einen zylindrischen Behälter hervor und reichte ihn An-Shar. "Die Rolle, die Sie suchen, befindet sich darin!", behauptete er.



    An-Shar öffnete den Behälter, holte vorsichtig die enthaltene Rolle hervor. Den Behälter ließ er zu Boden fallen. Dann entrollte er vorsichtig das Schriftstück.



    Jahrelang bin ich diesem Schatz hinterhergejagt!, ging es ihm durch den Kopf. Ein Magier aus der Spätzeit des untergegangenen Reiches Ta-Tekem hatte die 'Rolle der geheimen Worte' verfasst. Eine schier unvorstellbare Irrfahrt hatte dieses Dokument anschließend hinter sich gebracht. Aber jetzt gehört es mir!, dachte An-Shar. Das letzt Stück, das mir in dem großen Mosaik noch gefehlt hat...



    Aus den Augenwinkeln heraus bemerkte An-Shar eine Bewegung.



    Atamandrimedes schnellte auf ihn zu. In seiner Rechten blitzte ein Dolch.



    Der Gelehrte holte zum Stoß aus.



    Mitten in der Bewegung hielt er inne. Seine Hand mit der Klinge zitterte. Wie von einer unsichtbaren Kraft abgelenkt, fuhr ihm der Dolch dann selbst in die Brust. Röchelnd sank er zu Boden.



    Für Sekunden waren An-Shars Augen wieder vollkommen schwarz.



    Er blickte zu den am Boden liegenden Gelehrten hinab.



    Wie es scheint, habe ich ihn unterschätzt!, überlegte er. Atamandrimedes kannte offenbar die immense Bedeutung dieser Schriftrolle...



    "Makanet Tephrenet ktogafon...", murmelte der Mann in der Kutte. Formelhafte Worte in einer längst vergessenen Sprache, die schon Äonen über keines Menschen Lippen mehr gekommen waren.


    

    


    *


    

    


    Wochen später...



    "Bei der Streitaxt des Elben folternden Ork-Gottes!", entfuhr es Kirad Kiradssohn Elbenschlächter. "Ein bryséisches Handelsschiff! Darauf habe ich gewartet!" Der große, hässliche Kapitän und Schiffseigner stand am Bug des Ork-Langschiffs ORKZAHN. Die Gischt spritzte hoch empor, das Segel wurde von dem kräftigen Wind gebläht, der über die Meeresstraße zwischen den Küsten Relians und Bryseias wehte.



    Die ORKZAHN war eine Skaid, worunter man ein orkisches Kampfschiff neuerer Bauart verstand, vierzig Meter lang, acht Meter breit und mit etwa zweihundert Kriegern bemannt. Am Bug befand sich der charakteristische Drachenkopf, der die Ork-Schiffe als Schrecken der Meere kennzeichnete.



    "Es wurde Zeit, dass wir endlich auf Beute stoßen", murmelte Rraggrrorr Einauge, ein mächtiger Ork mit hässlichem Gesicht und üblen Hauern, der jetzt neben Kirad Kiradssohn getreten war. "Die Männer wurden schon unruhig."



    Kirads Pranke schloss sich um den Griff des Breitschwertes, das er an der Seite trug.



    "Ich hoffe nur, dass dieser bryséische Segler die Mühe auch lohnt und wertvolle Fracht an Bord hat."



    Rraggrrorr Einauge lachte rau.



    "Wie die Barkasse eines Stadtfürsten sieht diese Nussschale nicht gerade aus, Kirad!"



    Die Männer stimmten ein wildes Kriegsgeheul an.



    Die ORKZAHN fuhr seitlich auf den bryséischen Segler zu, näherte sich ihm von der dem Wind zugewandten Seite. Das war Taktik. Irgendwann würde das Quadratsegel, das von dem Gaffel der ORKZAHN hing, dem bryséischen Handelssegler im wahrsten Sinn des Wortes den Wind aus den Segeln nehmen.



    Das Handelsschiff war ohnehin viel schwerfälliger, was die Manövrierfähigkeit anging.



    Unter den Bryseiern brach offensichtlich Panik aus. Hektische Aktivität war zu beobachten. Die wirren Schreie drangen durch das Tosen der Gischt bis zu den Orksn an Bord der ORKZAHN hinüber und stachelte die Freibeuter nur noch mehr an.



    "Mehr Steuerbord!", rief Kirad in Richtung von Krune Drygvarrson, dem ersten Steuermann des Drachenschiffs. "Diese fette Beute soll uns nicht entkommen."



    Bogenschützen gingen in Stellung und schossen ihre Pfeile in Richtung des Handelsseglers. Manche der Pfeilspitzen schnitten in die Segel hinein, andere bohrten sich in die Körper der bryséischen Seeleute.



    Erste Todesschreie gellten über das Meer.



    Einige Bryseier versuchten ebenfalls mit dem Bogen zurückzuschießen. Pfeile sirrten durch die Luft. Aber kaum einer erreichte auch die ORKZAHN. Hastig und schlecht gezielt glitten die meisten von ihnen ins Wasser.



    Dann war die ORKZAHN bis auf wenige Meter an das Handelsschiff herangekommen.



    Einer der Orks schleuderte eine Wurfaxt über die Reling des Handelsschiffs und traf einen der Bryseier mitten in der Stirn.



    Die Segel des bryséischen Schiffes hingen schlaff vom Mast. Enterhaken wurden hinüber geworfen, hakten sich fest.



    An dicken Tauen zogen die Krieger des Nordens den bryséischen Segler näher an ihr eigenes Schiff heran.



    Gleichzeitig wurden die Segel der ORKZAHN losgelassen, so dass das Drachenschiff innerhalb weniger Augenblicke fast vollkommen die Fahrt verlor.



    Die ORKZAHN legte sich jetzt längsseits des bryséischen Seglers.



    Ein Pfeil durchdrang die Brust eines Orkss. Getroffen kippte er über die Reling der ORKZAHN hinein in die Fluten.



    Doch der bryséische Schütze kam nicht mehr dazu einen zweiten Pfeil einzulegen, denn Yggron Schädelspalter hatte seine Wurfaxt herausgerissen und mit einer wuchtigen Bewegung in Richtung des Gegners geschleudert.



    Mitten in die Stirn wurde der bryséische Bogenschütze getroffen. Nicht einmal mehr für einen Schrei blieb ihm noch Zeit.



    Für die orkischen Seefahrer gab es jetzt kein Halten mehr. Kirad Kiradssohn, der Kapitän der ORKZAHN, kletterte als einer der Ersten an Bord des bryséischen Seglers.



    Dicht hinter ihm Trurbjjan Axtschwinger, der eine gewaltige Streitaxt schwang, um damit Tod und Verderben unter den bryséischen Seeleuten zu säen.



    Etwas zischte durch die Luft.



    Kirad duckte sich im letzten Moment. Eine scharfe, blitzende bryséische Klinge schnellte dicht über ihn hinweg.



    Den nächsten Hieb parierte Kirad mit seinem eigenen Schwert. Metall schlug klirrend auf Metall.



    Der Bryseier holte erneut aus, aber eher seinen Schlag wirklich anbringen konnte, hatte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter ihm den Kopf vom Rumpf getrennt.



    Überall auf dem Schiff war jetzt Waffengeklirr zu hören. Es mischte sich mit den Schreien der Sterbenden und den barbarischen Kriegsrufen der Orks.



    Der Übermacht der geballten Kampfkraft der Ork hatten die bryséischen Seeleute auf Dauer nichts entgegen zu setzen.



    Die Verteidiger waren zum Untergang verurteilt. Einer nach dem Anderen sank blutüberströmt auf die Planken oder in die salzige See.



    Trurbjjan Axtschwinger ließ seine gewaltige, fast schon monströs wirkende Streitaxt kreisen.



    Yggron Schädelspalter hieb mit einem einzigen Schwertstreich seinen Gegner in der Mitte durch.



    Kirad drang indessen ins Innere des Schiffes vor. Es stieg eine schmale Treppe hinab, die unter Deck führte.



    Ein Mann in einem dunkelroten, tunikaartigen Gewand stürmte ihm entgegen.



    Sein dunkles Haar kräuselte sich etwas und zeigte Ansatz zur Lockenbildung. Die eine Hand umklammerte ein langes, schlankes Schwert, die andere einen Wurfspeer. Das Gesicht dieses Mannes war zu einer Maske der Wut verzerrt.



    Er schleuderte seinen Speer. Kirad wich zur Seite. Nur eine Handbreit neben ihm fuhr der Speer entlang und zerschmetterte eine der Sprossen jener Holztreppe, über die Kirad soeben hinabgestiegen war.



    Mit der Wucht derselben Bewegung stürzte der Bryseier nun vorwärts, ließ dabei das Schwert kreisen. Seine Hiebe folgten rasch aufeinander.



    Kirad vermochte sie nur mit Mühe zu parieren. Er wich aus, taumelte zu Boden.



    Der Bryseier war über ihm, fasste das Schwert mit beiden Händen, um Kirad Kiradssohn Elbenschlächter den Todesstoß zu versetzen, als sich ein Pfeil in die Brust des Bryseiers bohrte.



    Mit einem verständnislosen Ausdruck in den Augen sank er zu Boden.



    Kirad kam wieder auf die Füße. Er atmete tief durch, blickte dann hinauf zu jener Luke durch die er hinabgestiegen war.



    Dort sah er das breite bärtige Gesicht von Yssgar Bogenschütze.



    "Das war knapp, Kapitän", sagte Yssgar. Er stieg jetzt ebenfalls hinab, übertrat dabei die von dem Speerwurf zerstörte Sprosse.



    Oben, an Deck, war der Kampflärm inzwischen abgeebbt. Die Schreie der Sterbenden verstummten.



    Kirad legte Yssgar eine Hand auf die Schulter.



    "Du hast etwas gut bei mir, Yssgar."



    Yssgar Bogenschütze lachte dröhnend.



    "Ich denke bei dieser Fahrt werden sich noch genügend Gelegenheiten ergeben bei denen du dich revanchieren kannst, Kapitän."



    "Da magst du wohl recht haben", nickte Kirad.



    Yssgar ließ kritisch den Blick umherschweifen.



    Einige Kisten und Fässer standen in diesem Raum herum und waren durch Taue gut befestigt, damit sie während der Fahrt bei hohem Seegang nicht in Bewegung gerieten.



    Yssgar zog sein Schwert, hieb eines der Taue durch und kantete eine der zugenagelten Kisten auf.



    Er verzog angewidert den Mund.



    "Eingelegtes Salzfleisch, pah und Stockfisch."



    "Hast du Kisten voller Gold erwartet?", fragte Kirad.



    Yssgar grinste.



    "Jedenfalls wäre mir das lieber als dieser Fraß hier."



    Eine hochaufgeschossene Gestalt schälte sich aus dem Halbdunkel des Laderaums heraus.



    Die Gestalt trug einen kuttenartigen Kapuzenmantel. Unwillkürlich fasste Kirad den Schwertgriff fester und auch durch die Gestalt von Yssgar Bogenschütze ging ein Ruck. Seine Rechte ließ das Schwert fallen. Mit einer behänden, sehr schnellen Bewegung zog er einen Pfeil aus dem Köcher und legte ihn in den Bogen ein.



    "Ich warne euch", sagte die Gestalt mit dunkler Stimme. "Wenn ihr mich tötet, so werdet ihr es bereuen."



    Der Unbekannte hatte Bryséisch gesprochen, eine Sprache, die Kirad Kiradssohn einigermaßen beherrschte.



    Gut zehn Sommer war es jetzt schon her, dass Kirad auf dem Handelsschiff seines Onkels Magnus Lroffson angeheuert hatte und zum Steuermann ausgebildet worden war.



    Magnus Lroffsons Fahrten hatten oft in die Städte Bryseias geführt und in jener Zeit hatte Kirad Kiradssohn gelernt, wie man ein Schiff führte und wie man es dabei anstellte, dass man die Elemente zu Freunden hatte.



    All dies kam dem Kapitän, da er mit eigenem Schiff und auf eigene Rechnung auf Raubfahrt ging, sehr zu gute.



    Ebenso die Kenntnisse über die bryséischen Städte und Handelsplätze, die er damals erworben hatte. Denn auch geraubtes Gut wollte irgendwo und irgendwann wieder in klingende Münze verwandelt werden, wobei es Kirad Kiradssohn Elbenschlächter ziemlich einerlei war, welcher Herrscher diese Münzen jeweils geprägt hatte.



    Der Unbekannte legte jetzt seine Kapuze zurück. Sein grauhaariger Kopf kam zum Vorschein.



    Der noch beinahe schwarze Bart unterstrich die harten Konturen seiner Züge. Die dunklen fast schwarzen Augen schienen eine beinahe hypnotische Kraft zu haben, der man sich schwer entziehen konnte.



    Mit einem stechenden Blick musterte der Bärtige die beiden Orks.



    "Ich bin der Kartenleser dieses Schiffes und mein Wissen könnte euch von großem Nutzen sein."



    Die Augen des Unbekannten verengten sich plötzlich, wurden zu schmalen Schlitzen. Sein Gesicht bekam einen äußerst angespannten Ausdruck.



    Yssgar Bogenschütze schrie auf, riss den Bogen empor. Der Pfeil schoss in die Decke, blieb in dem dunklen Holz stecken und zitterte dabei, während der Bogenschütze rückwärts zu Boden ging.



    Yssgars Augen waren schreckgeweitet.



    Kirad stand wie erstarrt da, musterte kurz den Bogenschützen. Nie zuvor hatte Yssgar so etwas erlebt.



    Kirad nahm das Schwert mit beiden Händen.



    "Bei den einfältigen Göttern Bryseias, wer bist du?", fragte er den Fremden.



    Das Lächeln, das jetzt auf seinem Gesicht erschien, troff nur so vor Verachtung und Zynismus.



    "Immerhin beherrschst du die Sprache der Zivilisation gut genug, um in ihr fluchen zu können", stellte er fest. "Das kann nicht jeder Barbar von sich behaupten."



    Vollkommen unerschrocken trat der Mann einen Schritt nach vorn.



    "Mein Name ist An-Shar", erklärte er.



    "Das ist kein bryséischer Name", stellte Kirad fest. "Und selbst ich, der ich ja nur ein Barbar bin, höre den Akzent mit dem du sprichst."



    "Du hast Recht. Ich bin kein Bryseier."



    Yssgar Bogenschütze, der kaum Bryséisch sprach und diese Unterhaltung nicht mitbekommen hatte, streckte die Hand aus. Er schluckte dabei.



    "Dieser Mann ist von einem Dämon besessen", stieß er hervor. "Er hat Kräfte, die sich nicht mit den Gesetzen der Natur in Einklang bringen lassen. Irgendeine Art von Magie scheint er anzuwenden."



    Yssgar erhob sich. Er wollte nach dem Bogen greifen, aber Kirad schüttelte den Kopf.



    "Bevor wir ihn erschlagen, lassen wir ihn doch noch erzählen", forderte der Kapitän.



    Kirad war sich nicht sicher, ob sein Gegenüber auch Orkisch verstand.



    "Du hast gesagt, du seiest Kartenleser", wandte er sich dann in bryséischer Sprache an An-Shar.



    "Das ist richtig", nickte dieser.



    "Wohin wart ihr unterwegs?"



    "Die Reise dieses Schiffes sollte nach Elbenoi führen. Es ging darum, einen Schatz von kaum vorstellbarem Wert zu bergen."



    "In Elbenoi ?", höhnte Kirad. "Nach allem was ich über dieses Land gehört habe, besteht es aus Wüsten, Sand und Ruinen, die hin und wieder vom Wind freigelegt werden."



    "Du bist vielleicht nicht ganz so weltläufig wie du glaubst, Barbar. Im Übrigen habt ihr alle erschlagen, die mit mir diesen Schatz zu bergen hofften. Ich schlage daher vor, dass wir uns zusammentun. Ich brauche ein Schiff und eine Mannschaft und nach allem, was ich über die Orks weiß, sind sie für die Aussicht auf Reichtum jedes nur erdenkliche Risiko einzugehen."



    "Gut", sagte Kirad. "Wir nehmen dich mit, als unseren Gefangenen."



    An-Shar lachte laut auf.



    "Du kannst das nennen wie du willst, Barbar, aber im Endeffekt werden wir beide Partner sein, gleichberechtigte Partner. Denn ohne mein Wissen wirst du diesen Schatz nie erringen können. Dir wird nichts anderes übrig bleiben, als mit mir zusammen zu arbeiten. Mal davon abgesehen, dass es nicht so leicht ist mich zu erschlagen. Das haben schon ganz andere versucht."



    Er streckte die Hand aus. Der Bogen, den er zuvor Yssgar mit Hilfe seiner geheimnisvollen Kräfte entrissen hatte, schwebte jetzt empor direkt in die Hand des Bogenschützen. An-Shar murmelte dabei etwas vor sich hin, das in den Ohren der beiden Orks wie sinnlos aneinander gereihte Silben klang.


    

    


    *


    

    


    Kirad und seine Männer ließen den bryséischen Segler brennend zurück. Hoch loderten die Flammen empor. Die Rauchfahne wurde vom Wind in Richtung der Küste Bryseias geweht.



    An Bord der ORKZAHN wurde das Segel gesetzt. Der stärker werdende Wind drehte und kam nun zunehmend aus Richtung Nord, aber er war stark genug die Segel zu blähen und sehr schnell eine immer größer werdende Distanz zu dem Wrack des bryséischen Seglers zu schaffen.



    An-Shar, dieser geheimnisvolle mit magischen Fähigkeiten ausgestattete Mann, hielt sich im Heck der ORKZAHN auf, dort wo Krune Drygvarrson mit seinen kräftigen Pranken das Ruder hielt.



    Die Ruderriemen waren eingezogen worden. Ein Ork ruderte normalerweise nur dann, wenn es aus irgendwelchen Gründen nicht möglich war segelnd vorwärts zu kommen, bei Flaute oder wenn man einen Flusslauf stromaufwärts fahren wollte.



    "Ich weiß nicht, ob es wirklich eine gute Idee war, diesen eigenartigen Mann an Bord zu nehmen", sagte Yssgar Bogenschütze an Trurbjjan Axtschwinger gewandt.



    Die beiden Männer hielten sich am Bug des Schiffes auf.



    Trurbjjan zuckte die Achseln. "Unser Kapitän wird schon wissen, was er tut."



    "Das will ich hoffen."



    "Du bist doch sonst nicht so ängstlich, Yssgar", lächelte Trurbjjan.



    Yssgar ballte unwillkürlich die Hände zu Fäusten. "Bei Kjull, dem Gott des Schabernacks und der Zauberei, ich habe die Kraft gespürt, die in diesem Mann schlummert."



    Trurbjjan Axtschwinger hörte stirnrunzelnd zu während sein Gegenüber zu einer dramatischen Erzählung jener Ereignisse ansetzte, die sich unter Deck abgespielt hatten.



    Schließlich zuckte Trurbjjan mit den Schultern.



    Kirad, der sich unterdessen im Heck der ORKZAHN befand, wandte sich an Krune Drygvarrson, dem Steuermann, und machte eine Bewegung mit der Hand.



    "Halte dich weiterhin in Richtung der bryséischen Küste", forderte er. "Dort ist die Wahrscheinlichkeit größer, dass wir noch auf lohnendere Beute stoßen als auf diesen Segler."



    "Eine so armselige Beute habe ich selten erlebt", meinte Krune.



    Ein paar Waffen, Ausrüstungsgegenstände und Vorräte hatten die Orks an Bord der ORKZAHN gebracht. Eine Beute, die den Aufwand kaum gelohnt hatte.



    Wenn diese Pechsträhne weiter anhält, werden die Männer unruhig werden, dachte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter.



    Von früheren Fahrten wusste er nur zu gut, dass es in so einem Fall kritisch werden konnte.



    Kirad drehte sich zu An-Shar herum, der gedankenverloren der Rauchsäule des brennenden bryséischen Seglers nachsah.



    "Was ist das für ein Schatz, von dem du gesprochen hast?", fragte der Kapitän.



    An-Shar lächelte mild.



    "Ich sehe du hast Blut geleckt, Ork. Genauso wie ich es mir gedacht habe. Der Gedanke daran mit wenig Mühe einen sagenhaften Reichtum ernten zu können, lässt dich nicht los."



    Ein spöttischer Zug erschien in Kirads Gesicht.



    "Mehr als hohle Worte scheint mir bisher nicht hinter deinem Gerede zu stecken, An-Shar. Oder willst du etwa behaupten, dass du mit dieser bryséischen Nussschale wirklich und wahrhaftig Richtung Elbenoi unterwegs warst?"



    An-Shar hob die Schultern.



    "Es war mir leider nicht möglich in Ardassa ein besseres Schiff zu bekommen", erklärte er.



    "So, von Ardassa aus bist du aufgebrochen", echote Kirad.



    Die Ruinenstadt stellte heute nur einen Abklatsch einstiger Größe dar. War sie einst die zweite Hauptstadt des Reiches der Meeresherrscher gewesen, so wurde sie jetzt von dem sagenumwobenen Bettlerkönig beherrscht und bot dem Gesindel der gesamten Hemisphäre Unterschlupf. Piraten und Ausgestoßene trafen sich dort.



    An-Shar trat einen Schritt vor auf Kirad zu.



    Er machte jetzt einen geradezu beschwörenden Gesichtsausdruck. Die kühle abgeklärte Distanziertheit, die sonst sein Mienespiel kennzeichnete war von einem Augenblick zum anderen von ihm abgefallen.



    "Ich brauche ein neues Schiff", stieß er hervor. "Und ganz gleich, wer der Kapitän dieses Schiffes sein wird, er wird als reicher Mann von dieser Reise zurückkehren."



    "Du verkennst deine Lage, An-Shar", lachte Kirad. "Du bist ein Gefangener und den Kurs bestimme ich ganz allein."



    "Du magst ein Barbar aus dem Norden sein, aber du bist nicht dumm", stellte An-Shar fest. "Einst erstreckte sich zu beiden Seiten des großen Stromes Jasabil das uralte Reich Ta-Tekem. Seine erhabenen Tempel, die Häuser seiner Städte sind größtenteils zu Staub zerfallen, aber ein Teil davon liegt noch unversehrt unter dem Wüstensand. Immer wieder stoßen elbenoidische Karawanen auf vor Jahrtausenden verlassene Geisterstädten."



    "Geisterstädte?"



    "Der Jasabil hat oft sein Bett verändert und so lagen sie ehedem wohl in der Uferzone. In einer dieser Ruinenstädte stieß ich auf einen Schatz von schier unvorstellbarer Größe. Gold, Silber, mehr davon als man auf deinem Schiff laden könnte."



    "Warum hast diesen Schatz nicht selbst geborgen, wenn du schon einmal da warst?", fragte Kirad.



    An-Shar hob die Augenbrauen.



    "Ich war mir einer kleinen Gruppe Elbenoidischer Begleiter dort", berichtete er. "Karawanenführer, die ich angeheuert hatte. Durch das Studium uralter Karten war mir die Lage dieser Ruinenstadt bekannt. Ich ließ die Elbenoiden soviel von dem Zeug aufladen, wie die wenigen Kamele, die wir bei uns hatten, zu tragen vermochten. Allerdings wurden wir unterwegs von Räubern überfallen. Nur wenige Stücke vermochte ich zu retten."



    Er griff in die Taschen seines weiten Mantels, holte ein Amulett hervor. Zweifellos war es aus Gold. Fremdartige Schriftzeichen, die Kirad Kiradssohn Elbenschlächter nie zuvor gesehen hatte und der er auch kein bekanntes Alphabet zuzuordnen vermochte, waren in das Edelmetall eingraviert worden.



    An-Shar gab Kirad das Amulett.



    "Behalte es, Kapitän."



    Kirad hielt das Amulett ins Licht, fuhr dann mit der Fingerkuppe darüber. Immerhin gab es jetzt so etwas wie einen greifbaren Beweis für die Geschichte An-Shars. Aber noch immer hatte Kirad Kiradssohn Zweifel. Er traute diesem Mann einfach nicht.



    "Zurück zu deiner Geschichte", begann der Ork. "Unter Deck des bryséischen Seglers habe ich gesehen, dass du über erstaunliche Kräfte verfügst. Immerhin hast du meinen besten Bogenschützen außer Gefecht gesetzt, der dir liebend gern einen Pfeil ins Auge gejagt hätte."



    "Ich bin ein umfassend gebildeter Gelehrter und war als solcher in verschiedenen Städten Bryseias tätig", berichtete An-Shar. "Unter anderem habe ich mich auch mit der Kunst der Magie befasst."



    "Warum habt ihr diese Kunst dann nicht gegen jene Räuber angewandt, die euch damals in der Wüste von Elbenoi überfielen?"



    "Gleich zu Beginn des Kampfes bekam ich einen Pfeil in den Rücken", sagte An-Shar. "Diese Verwundung setzte mich zunächst vollkommen außer Gefecht und ohne meine magischen Heilkräfte, hätte ich jenen Tag auch nicht überlebt. Im Übrigen machst du dir vielleicht eine falsche Vorstellung von meinen Fähigkeiten."



    "Dann erkläre es mir genauer", forderte Kirad.



    "Ich verfüge über gewisse Kräfte, die ich durch Konzentration meines Geistes mobilisieren kann, aber das ist oft abhängig von den Umständen, von der Umgebung. Die Hilfe übernatürlicher Wesen lässt sich nicht überall herbeirufen und im Übrigen sind meine Kräfte begrenzt, auch wenn dich mein Kunststück im Lagerraum des bryséischen Seglers anscheinend beeindruckt hat."



    Kirad verzog das Gesicht.



    "In einem scheinst du jedenfalls unschlagbar zu sein, An-Shar."



    Der Magier hob die Augenbrauen. "Wovon sprichst du?"



    "Von deiner Fähigkeit für alles eine Erklärung zu finden."



    "Ich spreche nichts als die Wahrheit und ich gebe dir unverdientermaßen und nur durch die Umstände begründet, die Möglichkeit ein reicher Mann zu werden. Alles, was du tun musst, ist zur Mündung des Jasabil zu segeln, dann flussaufwärts bis zu einem Punkt, den nur ich kenne, um schließlich ein paar Meilen landeinwärts zu der Ruinenstadt zu reisen von der ich gesprochen habe. Ein Ort voller Reichtümer, den die Zeit und die Welt vergessen haben."



    Der Magier machte eine weit ausholende Handbewegung. "Frage deine Männer, was sie darüber denken. Vielleicht können sie deine Zweifel zerstreuen."



    Ein teuflisches Lächeln spielte jetzt um seine dünnen Lippen. "Oder sollte ich das vielleicht tun?"



    Bis jetzt hatten sie bryséisch miteinander gesprochen, so dass die Männer von dieser Unterhaltung kaum etwas mitbekommen hatten. Sofern überhaupt, so sprachen die Besatzungsmitglieder der ORKZAHN nur sehr schlecht die Sprache Bryseias.



    "Vielleicht ist es doch besser, wenn du sie vor diese Frage stellst", fuhr der Magier indessen fort, "denn meine Kenntnisse in Orkisch sind nicht so gut, dass ich mich besonders gewählt ausdrücken könnte."



    Diese Sprache spricht er auch, ging es Kirad durch den Kopf. Dieser Mann schien tatsächlich so etwas wie ein Universalgelehrter zu sein. Ein Mann allerdings, der mit seinen Fähigkeiten eher hinter dem Berg hielt als sie offen zu demonstrieren.



    Kirad betrachtete das goldene Amulett mit den eigenartigen Schriftzeichen. Warum eigentlich nicht, ging es ihm dann durch den Kopf. Nicht zum ersten Mal würde er mit der ORKZAHN einen Fluss hinaufrudern.



    "Ich werde die Männer fragen", versprach Kirad, aber im Grunde seines Herzens war die Entscheidung längst gefallen. Die Neugier hatte ihn gepackt, was es mit diesem Schatz auf sich hatte. Die Gier nach Reichtum hatte Besitz von ihm ergriffen.



    "Solltest du gelogen haben, Magier, dann werde ich dich töten!"


    

    


    *


    


    Stunden vergingen.



    Die ORKZAHN war mit gutem Wind in südliche Richtung gesegelt.



    Kirad zögerte noch auf den Vorschlag des Magiers einzugehen. In der rechten Hand hielt er das goldene Amulett.



    Immerhin, ganz aus der Luft gegriffen konnten die Erzählungen des Magiers ja nicht sein. Irgendwoher musste das Gold, aus dem dieses Amulett geschmiedet war, schließlich stammen.



    "Hört her, ihr Männer!", rief er schließlich. Er hielt das Amulett empor. "Dieses Gold stammt aus einem Schatz, der in einer Ruinenstadt in Elbenoi verborgen liegt. Jedenfalls sagt das unser Gefangener An-Shar. Wir werden also zur Mündung des Jasabil segeln und dieser Mann hier", Kirad deutete auf An-Shar, "wird uns zu jenem Ort führen, an dem er dies hier fand."



    Ein Großteil der Männer war hellauf begeistert.



    "Das hört sich endlich mal nach guter Beute an", rief Yggron Schädelspalter und Trurbjjan Axtschwinger teilte seine Begeisterung. "Zu lange hat uns das Pech verfolgt, aber es scheint als würden wir jetzt auf der Gewinnerseite stehen."



    Als der erste Tumult sich gelegt hatte, meldete sich Yssgar Bogenschütze zu Wort. Sein Gesicht wirkte grimmig, die Augen waren zu schmalen Schlitzen zusammengezogen. Seine ausgestreckte Hand deutete auf An-Shar.



    "Ich traue diesem Burschen nicht. Er verfügt über dämonische Kräfte und um ehrlich zu sein, ich segle nicht gerne mit jemandem an Bord desselben Schiffes, der offenbar in der Anwendung übernatürlicher Kräfte ausgebildet ist."



    "Bei Ork-Gott Elbenfolterers blutgetränkter Streitaxt!", fluchte Krune Drygvarrson, der 1.Steuermann der ORKZAHN. "Rufen wir nicht alle den Beistand des Übernatürlichen herbei, wenn wir in Gefahr sind? Oder vor dem Kampf?"



    "Der Unterschied ist nur, dass die übernatürlichen Kräfte auf diesen Mann zu hören scheinen", entgegnete Yssgar.



    Krune Drygvarrson machte eine wegwerfende Handbewegung. "Bei den Göttern Orkwegens, das ist doch kein Grund jemandem zu misstrauen!"



    "Du hast seine Kraft nicht zu spüren bekommen", erwiderte Yssgar. Seine Hände waren zu Fäusten geballt.



    "Es hat keinen Sinn, wenn wir uns streiten", meinte Kirad Kiradssohn. "Ich bin der Kapitän. Mir gehört dieses Schiff und ich entscheide. So ist es immer gewesen und so ist es auch diesmal. Es gibt keinen vernünftigen Grund, diesem Mann zu misstrauen. Er wird uns schon deswegen nicht betrügen, weil er selbst einen Teil dieses Schatzes haben will."



    Der Magier trat jetzt vor, stellte sich neben Kirad. Er hatte die Kapuze aufgesetzt. Sein Gesicht lag bis auf die Kinnspitze im Schatten.



    Die Sonne stand schon tief.



    "Ich will nichts von dem Gold. Das könnt ihr alles haben. Ich will einzig und allein ein einzelnes unscheinbares Juwel, das ich für meine magischen Studien benutzen möchte, die ich betreibe."



    An-Shar hatte sehr langsam gesprochen und zum ersten Mal auf Orkisch. In dem Moment indem er die Stimme erhoben hatte, war es augenblicklich ruhig gewesen, so als ob eine Art natürlicher Autorität diesen Mann wie eine Art Aura umgab.



    "Jeder von euch wird diese Reise als reicher Mann beenden, jeder von euch wird sich, wenn er nach Orkwegen zurückkehrt ein eigenes Schiff kaufen können, eine eigene Mannschaft anheuern und auf eigene Rechnung auf Fahrt gehen können. Zugegeben es braucht etwas Mut dafür. Ich habe schon viel über die Männer Orkwegens gehört, aber noch nicht, dass sie feige sind. Also dürfte dieser Punkt kein Hinderungsgrund sein."



    Einige Augenblicke lang herrschte Schweigen und das Rauschen der Gischt war zu hören, die hoch aufspritzte, während die ORKZAHN durch diese hindurch pflügte.



    "Redet so ein Gefangener", rief Yssgar. "Pah, wahrscheinlich steht ihr alle unter seinem magischen Einfluss. Wer weiß schon, über welche Kräfte er wirklich verfügt. Bei Kjulls Hinterlist!"



    "Wenn dem so wäre, dann hätte ich doch leicht auch dich beeinflussen können, Bogenschütze", erwiderte An-Shar auf seine schleppende akzentbeladene Art und Weise.



    Yssgar machte eine betreffende Handbewegung. Er spürte, dass die anderen Männer sich nichts sehnlicher wünschten als in den Besitz des Schatzes zu gelangen von dem An-Shar gesprochen hatte. Er wandte sich an Kirad Kiradssohn Elbenschlächter.



    "Du bist der Kapitän", sagte er. "Ich habe bei dir angeheuert und ich folge dir, aber das heißt noch lange nicht, dass ich diesem Kapuzenmann hier auch nur einen Meter über den Weg traue."



    Yssgar spuckte aus.



    "Mir ist ehrliche Feindschaft lieber als falsche Freundschaft", sagte An-Shar als Yssgar sich bereits umgedreht und der See zugewandt hatte. "Aber spätestens in dem Augenblick in dem du mehr Gold besitzt als du tragen kannst, wirst du einsehen, dass du Unrecht hattest, Bogenschütze."



    Unterdessen wandte sich Kirad an den Steuermann. "Wir ändern den Kurs in Richtung Südwesten."



    "Wir werden ziemlich nah an den Gewässern Relians vorbeikommen", erwiderte Krune.



    "Fürchtest du dich? Unsere Skaid ist schneller als jede relianische Galeere, aber der Wind steht günstig für diesen Kurs und wir könnten auf diese Weise wesentlich schneller an der Mündung des Jasabil sein als wenn wir uns entlang der Küste orientieren."



    Krune Drygvarrson zuckte die Achseln. "Du bist der Kapitän, Kirad."



    "Ich weiß."



    Krune Drygvarrson umklammerte das Steuerruder. Er ließ die ORKZAHN eine halbe Drehung vollführen. Sie fuhr jetzt nicht mehr mit seitlichem, sondern mit Rückenwind.



    In den nächsten Tagen geschah nichts Besonderes außer, dass der Wind immer mehr nachließ. Die See wurde spiegelglatt. Das Quadratsegel der ORKZAHN hing schlaff vom Gaffel herunter.



    Schließlich gab es keine andere Möglichkeit, als dass die Männer der ORKZAHN an die Ruderriemen gingen, sollte die schnittige Skaid nicht mehr oder weniger ohne Kurs dahin dümpeln.



    Keiner der orkischen Seefahrer murrte.



    Es ist die Aussicht auf schnellen Reichtum, die ihre Arme stark macht, ging es Kirad Kiradssohn Elbenschlächter durch den Kopf. Die blanke Gier nach Gold. Aber ist sie nicht auch in deinem Fall die treibende Kraft, überlegte der Kapitän.



    Er stand am Bug der ORKZAHN, dort wo der imposante Drachenkopf begann, der weit nach vorn ragte.



    Einen Fuß stellte er auf die Außenwandung und blickte dem immer dunstiger werdenden Horizont entgegen.



    Es ist nichts dagegen einzuwenden, Kirad, sagte eine Stimme in seinem Hinterkopf. Du darfst nur nicht zu leichtsinnig werden. Gier betäubt die Sinne und macht dich verwundbar.



    Kirad lauschte dem regelmäßigen Geräusch, das das Eintauchen der Ruderblätter in das glatte grünblaue Wasser verursachte.



    Aus dem Hintergrund heraus, wie aus weiter Ferne, hörte Kirad die Stimme von Yssgar Bogenschütze. Provozierend wandte sich der Ork an An-Shar, den Magier.



    "Was ist, wie wäre es, wenn du deine Kräfte darauf verwendest für Wind zu sorgen, Magier?"



    "Ich glaube, du überschätzt meine Möglichkeiten", erwiderte An-Shar in seinem akzentschweren Orkisch. Ätzender Spott mischte sich dann in seinen Tonfall, als er fortfuhr. "Dafür, dass ihr zu Reichtum kommt, werdet ihr schon noch einiges tun müssen."



    Kirad nahm diese Unterhaltung nur ganz am Rande wahr. Er verengte ein wenig die Augen. Einige dunkle Punkte am Horizont fesselten seine Aufmerksamkeit.



    Die Punkte wurden größer.



    Kirad drehte sich plötzlich herum.



    "Riemen aus dem Wasser!", rief er. "Sofort!"



    Der Befehl des Kapitäns wurde befolgt.



    Er wandte sich an Trurbjjan Axtschwinger, deutete gen Horizont. "Wofür hältst du diese kleinen Punkte dort, die aus dem Dunst heraustauchen?"



    Trurbjjan blickte angestrengt drein, dann zuckte er die Achseln. "Schiffe, würde ich sagen."



    "Gegen ein relianisches Handelsschiff hätte ich nichts einzuwenden", rief Krune Drygvarrson.



    An-Shar, der Magier, mischte sich jetzt ein. Er ging in Richtung Bug, blieb in einigen Schritten Entfernung von Kirad stehen.



    "Das sind keine Handelsschiffe", sagte er im Brustton der Überzeugung. "Es sind Kriegsgaleeren."



    "Woher weißt du das?", fragte Kirad.



    "Ich weiß es eben. Das sollte dir genügen."



    Kirad gab Krune Drygvarrson den Befehl den Kurs zu ändern, um der herannahenden Flotte auszuweichen.



    Die Punkte am Horizont wurden indes rasch größer. Es dauerte nicht lange bis Kirad erkannte, dass der Magier recht gehabt hatte. Es handelte sich tatsächlich um relianische Kriegsgaleeren.



    Das Reich der Meeresherrscher war längst untergegangen. Die Inselgruppe, über die das relianische Imperium heute herrschte, stellte nur einen Abklatsch der einstigen Größe dar. Nominell unterstanden dem Imperium zwar noch immer die Küstenstaaten im Norden Lamarans, aber faktisch waren diese seit langem vollkommen unabhängig. Auf einen kärglichen Rest der ehemaligen Größe war das ruhmreiche Imperium geschrumpft und doch waren die Relianer noch eine bedeutende Seefahrernation, deren Schiffe an allen Küsten Midgards zu finden waren.



    Ihre schnellen und wendigen Kriegsschiffe waren berüchtigt und bei den Gegnern gefürchtet.



    Unter normalen Umständen wäre die Skaid der Orks gegenüber den Kriegsgaleeren im Vorteil gewesen, sofern es Wind gegeben hätte, wäre die ORKZAHN um einiges schneller als diese relianischen Kriegsgaleeren. Aber es herrschte Flaute, absolute Windstille und das Meer war spiegelglatt.



    Das bedeutete, dass die größere Zahl der Ruderer über das Tempo entschied und dieser Vorteil lag nun eindeutig auf Seiten der Relianer.



    Sie kamen rasch heran. Die Trommeln, die den Rhythmus für die Ruderer angaben, waren bereits dumpf zu hören.



    Den Männern an Bord der ORKZAHN war ziemlich schnell klar, dass sie gegen diese Übermacht keine Chance hatten, wenn es zum Kampf kam. So gab es nur die Flucht.



    Die Galeeren näherten sich. Der Trommelrhythmus wurde beschleunigt. Offenbar strebten die Relianer an, das Tempo noch weiter zu erhöhen.



    Es ist die Frage, wie lange sie es durchhalten können, dachte Kirad.



    Sie bewegten sich in einer weit auseinander gezogenen, halbkreisförmigen Formation und versuchten ganz offensichtlich der orkischen Skaid den Weg abzuschneiden.



    Kirad gab Anweisung den Kurs entsprechend zu ändern, aber auch das konnte nichts daran ändern, dass die Relianer immer mehr aufholten.



    Wind hätte sie vielleicht retten können, aber es sah nicht danach aus, als ob sich etwas an der Flaute ändern würde.



    Die Stunden krochen dahin.



    Die Orks an Bord der ORKZAHN legten sich nach Kräften in die Riemen, aber die relianischen Galeeren holten immer mehr auf. Gleichgültig, wohin diese Flotte unterwegs war, ein einzelnes Drachenschiff der Orks würden sie sich auf keinen Fall entgehen lassen.



    Zu oft hatten orkische Piraten auch die Gewässer Relians unsicher gemacht, Schiffe aufgebracht, brennend zurückgelassen und Siedlungen geplündert.



    Was die Wendigkeit und die seglerischen Qualitäten anging, waren die orkischen Skaids den relianischen Galeeren natürlich überlegen, aber der fehlende Wind machte diesen Vorteil so gut wie vollkommen wett und wenn es einer der Galeeren erst einmal gelang einen Rammstoß gegen die ORKZAHN auszuführen, war das Schicksal von Kirad Kiradssohn Elbenschlächter und seiner Mannschaft besiegelt.



    An-Shar stand mit geschlossenen Augen da, während auf den Galeeren damit begonnen wurde, die Katapulte zu bestücken. Die ersten dieser Geschosse schlugen links und rechts neben der ORKZAHN ein, zumeist wurden Steinbrocken oder brennendes Pech verwendet. Ein einziges dieser Steingeschosse reichte schon, um ein furchtbares Loch in die Außenwandung der ORKZAHN zu reißen.



    Ein Hagel von Pfeilen regnete als nächstes auf die ORKZAHN nieder. Dutzende von Bogenschützen hatten sich auf den beiden am nächsten herangekommenen Galeeren aufgestellt. Manche dieser Pfeile brannten.



    Die Ruderer der ORKZAHN verkrochen sich hinter ihren Schilden, der Rhythmus verlangsamte sich. Überall gingen die Pfeile nieder, blieben zitternd im Holz stecken oder bohrten sich in die Körper der Orks.



    Erste Todesschreie gellten. Brandpfeile fetzten durch das Segel hindurch, das innerhalb weniger Augenblicke in Flammen stand.



    Die wenigen Bogenschützen an Bord der ORKZAHN versuchten den Beschuss durch die Relianer zu erwidern so gut es ging, aber die Übermacht war erdrückend.



    An-Shar blieb vollkommen ruhig. Er stand mit geschlossenen Augen da, schien wie entrückt zu sein.



    Links und rechts von ihm zuckten die Pfeile vorbei. Das schien den Magier von geheimnisvoller Herkunft nicht im Mindesten zu stören.



    Er breitete die Arme aus. Eine Falte erschien auf seiner Stirn. Er murmelte eigenartige Formeln vor sich hin, die wie sinnlos aneinander gereihte Silben klangen.



    "Er soll uns Wind bringen, dieser fremde Hexer", reif Krune Drygvarrson, "und wenn die finsteren Mächte, zu denen er betet dazu nicht in der Lage sind, dann ist wahrscheinlich auch seine Geschichte von dem sagenhaften Schatz nichts weiter als eine Fabel."



    Immer näher kamen die Galeeren heran. Langsam aber sicher begannen sie die ORKZAHN einzukreisen.



    "Nakafe ratemet!", rief An-Shar. Er öffnete die Augen. Sie waren vollkommen schwarz. Sein Gesicht war verzerrt.



    "Nakafe ratemet sabaman!"



    Er wiederholte diese Worte immer wieder wie einen Singsang, streckte dabei die Arme aus. Ein Zittern durchlief seinen Körper.



    Bei Ork-Gott Elbenfolterer, was tut er jetzt?, ging es Kirad Kiradssohn Elbenschlächter durch den Kopf.



    Die zuvor fast spiegelglatte Wasseroberfläche begann sich zu kräuseln, eigenartige kleine Strudel bildeten sich, obwohl kein Wind blies. Nicht ein Hauch.



    Auch die Männer auf den relianischen Galeeren schienen das zu bemerken, denn ihr Kriegsgeheul wurde leiser. Das Wasser bildete eigenartige Formen, Formen menschlicher Körperteile. Arme, Beine, Köpfe, Gesichter, die aus Wasser geformt zu sein schienen, wie gläserne Abbilder von Menschen.



    Mit gespenstischer Behändigkeit griffen diese Hände nach den Wanden der relianischen Galeeren. Sie kletterten an den Schiffswandungen empor, dabei veränderten sich ihre biegsamen Gestalten ständig, lösten zwischendurch ihre Form vollkommen auf, so dass sie zwischen den Rudern hindurch gleiten konnten. Lautlos waren sie, lautlos und tödlich.



    Als der erste dieser Wasserdämonen an Deck jenes relianischen Kriegsschiffes, das der ORKZAHN am nächsten war, wurde er fassungslos angestarrt.



    Dann wurden in relianischer Sprache schrill klingende Befehle gerufen. Einer der an Deck stehenden Bogenschützen ließ einen Pfeil durch die Luft sirren.



    Der Pfeil drang durch den Körper des Wasserdämons hindurch, blieb dahinter im Mast zitternd stecken. Lautlos schnellte der Wasserdämon vor, packte den erstbesten Relianer und schleuderte ihn über Bord. Schreiend klatschte er ins Wasser.



    Weitere dieser unheimlichen Wasserdämonen hatten das Deck der Galeere erklommen.



    Die Erstarrung, die die Relianer anfänglich gelähmt hatte, war nun von ihnen abgefallen. Sie wehrten sich, legten Pfeil um Pfeil in ihre Bögen, ließen die Schwerter kreisen, aber ihre Waffen waren wirkungslos. Sie fuhren durch die Körper der Wassergestalten hindurch ohne dass irgendeine Wirkung erkennbar war.



    Die aus dem Meer emporgestiegenen Angreifer jedoch gingen mit grausamer Konsequenz vor.



    Aus ihren gestaltverändernden Körpern bildeten sich Formen heraus, die an die Waffen der Relianer erinnerten. Schwertklingen zumeist, die direkt aus den Handgelenken der Wasserdämonen herauswuchsen.



    Vollkommen lautlos ließen die Angreifer sie durch die Luft schnellen. Die Schreie der Relianer waren weithin zu hören. Köpfe wurden von den Körpern getrennt. Panik an Bord brach aus.



    Der Abwehrkampf der Relianer gegen die Wasserdämonen war hoffnungslos. Einer nach dem anderen sank tödlich getroffen zu Boden. Blut tränkte bald die Galeerenplanken.



    Noch immer bildeten sich weitere dieser kleinen, charakteristischen Strudel, aus denen die Wasserdämonen herauswuchsen, um dann behände die Außenwandungen der Galeeren zu erklimmen.



    Auf insgesamt drei der relianischen Kriegsschiffe wurde jetzt erbittert gekämpft. Auf einem davon waren sehr schnell sämtliche Besatzungsmitglieder niedergemetzelt worden. Die Meeresdämonen hatten ganze Arbeit geleistet.



    Sie sprangen zurück ins Wasser, vermischten sich wieder mit jenem Element aus dem sie aufgestiegen waren während sich an anderer Stelle neue kleine Strudel bildeten aus denen gläsern wirkende Arme sich emporreckten.



    Das Zittern, das An-Shars Körper durchfuhr, wurde immer heftiger. Eigenartige Laute drangen aus seinem Mund hervor.



    "Legt euch in die Riemen, Männer!", rief Kirad unterdessen. "Trurbjjan, Sorleif, gebt was ihr könnt! Wer immer hier uns zu Hilfe gekommen ist, der Angriff dieser Wasserdämonen verhilft uns vielleicht zur Flucht."



    Die Männer der ORKZAHN ließen sich das nicht zweimal sagen. Sie ruderten mit neuer Hoffnung und neuer Kraft.



    Schnell gewann die ORKZAHN wieder an Fahrt während die Verfolger zurückblieben, verwickelt in einen Kampf mit einem übernatürlichen Gegner, den sie nicht gewinnen konnten.



    Die grausigen Schreie der Relianer ließen selbst Kirad erschaudern und einige Augenblicke lang empfand er sogar so etwas wie Mitleid mit ihnen. Keinem Seemann wünschte man ein derartiges Schicksal.



    Der Vorsprung wuchs wieder. Das Quadratsegel war inzwischen fast vollständig verbrannt. Die letzten Fetzen kohlten noch vor sich hin. Hier und da begann das Feuer bereits auf den Mast und das Quergaffel über zu gehen.



    Kirad gab zwei Männern den Befehl an den Seilen empor zu klettern und mit Hilfe von feuchten Decken die Brandherde zu löschen.



    "Seht nur, diese relianischen Hasenfüsse kehren um!", rief Krune Drygvarrson und deutete auf die nachrückenden relianischen Flotteneinheiten.



    Sie hatten gesehen welches Schicksal die vorangefahrenen Schiffe erlitten hatten und sie begriffen sehr schnell, dass sie es mit einem Gegner zu tun hatten gegen den nicht der Hauch einer Überlebenschance bestand. So begannen sie eine heillose Flucht.



    Jene Galeeren auf denen die Wasserdämonen gewütet hatten trieben hingegen führerlos dahin, dümpelten in der wieder spiegelglatt gewordenen See.



    "Sie wagen es nicht, uns zu folgen", stellte Kirad fest.



    "Bei Asvagre, dieser Mann wird mir immer unheimlicher", murmelte Krune Drygvarrson halb an den Kapitän gewandt, halb zu sich selbst.



    Kirad Kiradssohn trat an den Magier heran. Die Schwärze verschwand jetzt wieder aus seinen Augen.



    Sein Gesicht, durchzuckte es den Kapitän schaudernd. Es schien um Jahre gealtert zu sein. Wie ein ledriges Relief wirkte die Haut jetzt, bleich, fast pergamentartig.



    Das Gesicht eines Toten, dachte der Kapitän.



    "Ich danke dir für deine Hilfe", sagte Kirad.



    Die Züge des Magiers blieben unbewegt. Ein Muskel zuckte unterhalb seines linken Auges. Dieser Mann wirkte sehr, sehr müde.



    "Sieh mich an, Kapitän!", forderte der Magier in bryséischer Sprache. "Sieh mich an. Verstehst du jetzt? Begreifst du nun, warum ich meine magischen Kräfte nur dann anwende, wenn es keine andere Möglichkeit mehr gibt? Es kostet Kraft, so viel Kraft."



    "Jedenfalls hast du bei mir was gut", erwiderte Kirad.



    Ein zynischer Zug erschien um die Mundwinkel An-Shars.



    "Möglicherweise werde ich eines Tages darauf zurückkommen, Kapitän."


    

    


    *


    

    


    Ein ganzer Tag noch verging, ohne dass Wind wehte, aber dann veränderte sich das Wetter. Dunkle Wolken zogen am Horizont auf und der Wind begann seine gewohnte Kraft zu entfalten. Die Wellen ließen das Schiff schaukeln.



    An Bord der ORKZAHN wurde das Ersatzsegel aufgezogen. Bald schon nahm die ORKZAHN wieder gute Fahrt auf, Fahrt Richtung Südosten.



    Am Tag orientierte man sich am Stand der Sonne, des Nachts an den Gestirnen.



    Von Bord des bryséischen Seglers, den die Orks gekapert hatten, waren sämtliche Seekarten mit von Bord genommen worden.



    Krune Drygvarrson stellte schnell fest, dass sie von außergewöhnlicher Qualität waren. "Viel besser und genauer als alle bryséischen Seekarten, die ich je zu Gesicht bekommen habe", erklärte er.



    "Es sind meine Karten", erläuterte An-Shar. "Ich habe sie selbst angefertigt."



    "Du bist ein Mann vieler Talente", stellte Kirad fest.



    Hundert von Meilen auf dem Meer der Sieben Winde lagen vor den Männern der ORKZAHN.



    Die Tage vergingen einer wie der andere. An-Shar unterstützte die Orks bei der Navigation. Er schien auch auf diesem Gebiet über erstaunliche Kenntnisse zu verfügen, die selbst die erfahrenen Seemänner aus dem Norden in Erstaunen versetzte.



    Der Wind kam günstig und nahm von Tag zu Tag zu.



    Nach einer Woche geriet die ORKZAHN schließlich in einen Sturm. Mehrere Männer gingen über Bord. Ihnen konnte nicht geholfen werden.



    Einige Fässer mit Vorräten gingen ebenfalls verloren. In der Folgezeit mussten aufgrund der bei dem Sturm erlittenen Verluste, die Nahrungsmittel rationiert werden, was natürlich nicht gerade zur Verbesserung der Stimmung an Bord beitrug.



    Immer wieder kam es zu Streitereien, mehrere Besatzungsmitglieder wurden krank. Es war zu vermuten, dass auch ein Teil der auf dem Schiff verbliebenen Vorräte schlecht geworden war.



    Groß war daher der Jubel als endlich die Küste des Sultanats Moro am Horizont auftauchte. Im Hafen von Orsamanca wurden neue Vorräte aufgenommen, dann ging es weiter an der Lamaran-Küste entlang, Richtung Osten.


    

    


    *


    

    


    Die ORKZAHN erreichte den Hafen El-Daribar, der an der westlichsten jener unzähligen Mündungen gelegen war, in die sich der große Fluss Jasabil in seinem Delta verzweigte.



    "Wir werden in El-Daribar anlanden müssen", erklärte An-Shar gegenüber Kapitän Kirad Kiradssohn Elbenschlächter.



    "Ich sehe keinen Grund dafür", erklärte Kirad.



    "Das liegt daran, dass du die Gegebenheiten im Delta-Gebiet des Jasabil nicht kennst. Der Fluss verzweigt sich in Hunderte von kleinen Kanälen und Abflüssen. Jemand, der hier nicht zu Hause ist, sollte einen einheimischen Führer bemühen."



    Der Magier machte eine kurze Pause ehe er schließlich fortfuhr.



    "So ein Führer wird sein Geld wert sein, glaubt mir. Im Übrigen wäre zu überlegen, ob wir nicht an der Küste entlang weiter bis nach Mokanesh segeln."



    Mokanesh - der Name dieser Weltstadt war auch Kirad ein Begriff. Ihr Hafen im Westen des Jasabil-Deltas war einer der wichtigsten Handelsplätze an der Küste des Meeres der Sieben Winde.



    "Vor langen Jahren bin ich einmal in Mokanesh gewesen", erklärte Kirad. "Es war in jener Zeit als ich an Bord des Handelsschiffs diente, das mein Onkel befehligte. Es ist eine gewaltige Stadt, gewaltiger als alles was ich zuvor gesehen hatte."



    An-Shar nickte. "Ja, das ist wahr. Eine, der größten Städte der Welt und das seid sehr, sehr langer Zeit."



    Ein verlorener, in sich gekehrter Blick stand jetzt in An-Shars Gesicht. Er wirkte fast ein wenig entrückt, gefangen von Erinnerungen. Ein eigenartiges Lächeln spielte um seine dünnen Lippen.



    An-Shar schien seine ganz persönlichen Erinnerungen an Mokanesh zu haben.



    "Aber die Reise nach Mokanesh wäre ein Umweg", stellte Kirad fest.



    "Das ist richtig", bestätigte An-Shar. "Aber der Seitenarm des Jasabil an dem Mokanesh liegt, erlaubt Schiffen einen wesentlich größeren Tiefgang."



    Kirad machte eine wegwerfende Handbewegung.



    "Die Schiffe der Orks sind für ihren geringen Tiefgang bekannt und wenn es sein muss ziehen wir sie sogar an Seilen über Baumstämme, wenn es darum geht eine Landenge zu überwinden."



    An-Shar hob die Augenbrauen.



    "Wie auch immer. Du musst mit Untiefen rechnen, Kapitän, aber wenn wir einen guten Führer finden wird das kein Problem sein, wie ich hoffe."



    Wenig später hatte die ORKZAHN an der Kaimauer des Hafens von El-Daribar festgemacht. Selbstverständlich erregte das Ork-Schiff hier wesentlich mehr Aufmerksamkeit im weltläufigeren Mokanesh der Fall gewesen wäre.



    "Ich schlage vor, du lässt deine Männer an Bord und erlaubst ihnen keinen Landgang", erklärte An-Shar.



    Kirad nickte. Er hatte von der Strenge gehört mit der die Bewohner Elbenoi s bisweilen ihren Glauben pflegten. Din Mogul-Ulali hieß die Religion der heiligen Zweiheit. Nach dieser Lehre stand dem Lichtgott Aammmut der Herr der Finsternis Ouuul gegenüber. Wobei beide einander brauchten, um das Gleichgewicht der Welt aufrecht zu erhalten. Mit teilweise drakonischen Strafen mussten auch Ausländer rechnen, sofern sie die Gebote des Din Mogul-Ulali nicht beachteten.



    Unwissenheit schützte hier vor Strafe nicht.



    "Sag deinen Männern, dass sie niemals ein Herd- oder Lagerfeuer löschen sollen", wandte sich An-Shar noch einmal an den Kapitän. "Der Lichtgott Aammmut ist auch der Gott des Herdfeuers und wer so etwas tut begeht einen schweren Frevel für den man sterben kann. Und auf die Spitzfindigkeit ob diese Gesetze auch an Bord eines orkischen Schiffes anzuwenden sind, wollen wir uns besser gar nicht erst einlassen."



    "Ich werde es den Männern sagen", erklärte Kirad.


    

    


    *


    

    


    Nur einige kleine Schiffe aus Relian, Bryseia und den Küstenstaaten lagen in dem Hafen von El-Daribar.



    Kirad begleitete An-Shar an Land.



    An-Shar grinste.



    "Du hast Angst, dass ich mich einfach aus dem Staub mache, Ork", stellte er fest.



    "Ist diese Angst denn unbegründet?"



    "Ich bin froh, dass ich ein Schiff habe und sofern du mich bei dieser Unternehmung als Partner betrachtest und nicht länger als Gefangener, habe ich keinen Grund, dich zu betrügen."



    Kirad reichte dem Magier die Hand.



    "Also gut", sagte er, "wir sind Partner."



    "Aber mein Wort gilt trotzdem", erwiderte An-Shar. "Du kannst das gesamte Gold haben, das wir finden. Ich bin nicht daran interessiert. Nur an jener gewissen Kleinigkeit, die ich für meine Studienzwecke brauche."



    "Ich hoffe, du erinnerst dich noch an dieses Wort, wenn wir die Schätze an Bord der ORKZAHN laden."



    "Ich vergesse nie etwas", erwiderte An-Shar.



    "Ich will es hoffen. Andernfalls..."



    "Andernfalls wirst du mir drohen, mich zu töten, ich weiß", sagte An-Shar. Ein zynisches Lächeln umspielte seine Lippen. "Ich schätze den Optimismus bei euch Orksn."



    "Optimismus?", echote Kirad.



    "Ja, in zweifacher Hinsicht: Erstens gehst du davon aus, dass du mich so einfach töten kannst."



    "Und zweitens?"



    "Zweitens hast du Angst davor, dass ich, den du gefangen genommen hast, dir entfliehen könnte, aber vielleicht ist es auch genau umgekehrt und du bist mein Gefangener ohne es zu merken und meine Magie hat dir die Sinne vernebelt."



    "Ich schätze deinen Humor nicht, Magier."



    Sie gingen durch die engen Gassen zwischen den Sandsteinhäusern von El-Daribar. Die Stadt war voller Geschäfte und Händler. Die Geschäfte und Stände gehörten fast ausschließlich Einheimischen, was einfach damit zu tun hatte, dass Ausländern und Ungläubigen die Eröffnung eines Gewerbes nur dann erlaubt war, wenn sie zuvor die Einwilligung der örtlichen Würdenträger eingeholt hatten. Selbstverständlich ließen sich diese eine solche Erlaubnis teuer bezahlen, so dass sich die Aufnahme der Geschäfttätigkeit kaum lohnte.



    Kirad fühlte die Blicke, die auf ihn gerichtet waren.



    "Es gibt hier viele Vorurteile gegen euch Orks", kommentierte An-Shar diese Situation. "Viele Bewohner Elbenoi s sind der Meinung, dass Orks ihre erstgeborenen Kinder verspeisen."



    "Pah, sollen sie denken, was sie wollen", erwiderte Kirad. "Hauptsache, keiner dieser Turbanträger kommt mir in die Quere."



    "Du glaubst vielleicht, dass du alle Probleme mit dem Schwert lösen kannst, Kapitän", sagte An-Shar. "Aber in einer Elbenoidischen Stadt solltest du das nicht versuchen. Die örtlichen Fürsten und Würdenträger sind auch gleichzeitig Richter und vor allem hier oben im Norden können sie bei der Rechtsfindung mehr oder weniger völlig frei entscheiden."



    "Ein angeblich so hoch zivilisiertes Volk kennt keine Gesetze?", fragte Kirad verächtlich. Er schüttelte den Kopf. "Kaum zu fassen", meinte er.



    "Oh, es gibt schon Gesetze, wenn auch nicht so verfeinerte wie im alten Reich Ta-Tekem, dessen Tage lange vorbei sind und dessen Ruinen du hier und da am Flussufer sehen wirst, Ork. Vor allem gibt es die Bestimmungen des Din Mogul-Ulali, der Religion der Zweiheit."



    "Du kennst dich gut in Elbenoi aus", stellte Kirad fest. "Ist dieses Land deine Heimat?"



    "Nein", erklärte An-Shar.



    Immer wieder kam es vor, dass aufdringliche Händler sie in Elbenoidischer Sprache anredeten und An-Shar antwortete ihnen dann. Er schien die Sprache Elbenois ebenso gut zu beherrschen wie er Bryséisch sprach, aber auch Anfragen auf Elbinga, der Sprache Relians, konnte er mühelos parieren. Elbinga war an vielen Küsten des Meeres der Sieben Winde so etwas wie eine Verkehrssprache.



    Auch Kirad konnte sich einigermaßen in ihr verständlich machen, wenn auch lange nicht so gut wie An-Shar.



    Sie bogen in eine enge Gasse, kamen dann schließlich in die Altstadt von El-Daribar, die einem verwinkelten Sandsteinlabyrinth glich.



    Handwerker und Händler residierten hier auf engstem Raum. Kaum irgendwo lebten die Menschen so gedrängt wie in einer elbenoidischen Kasbah. Die Häuser hatten oft mehrere Geschosse. Innenhöfe boten Schatten.



    Hier und da sah man Männer mit Wasserpfeifen gemütlich beieinander sitzen. Natürlich handelte es sich um Wasserpfeifen, die Aammmut geweiht waren, ansonsten galt jegliche Form des Rauchens nämlich als Frevel gegen die Lehre des Din Mogul-Ulali.



    An-Shar sprach einige der Männer an, unterhielt sich einige Augenblicke mit ihnen in elbenoidischer Sprache.



    Kirad war natürlich von diesen Unterhaltungen ausgeschlossen.



    Dem Ork begegneten misstrauische Blicke.



    "Ich weiß jetzt, wo wir einen Lotsen finden, der uns durch das Delta des Jasabil bringt", verkündete An-Shar schließlich.



    Kirad folgte ihm in eine weitere Gasse. Es ging eine Treppe hinauf, dann durch einen dunklen Rundgang hindurch an dessen Ein- und Ausgängen Bettler saßen und die Hand aufhielten. Abwechselnd auf Elbenoidisch und Elbinga versuchten sie an das Geld der Passanten zu kommen.



    An-Shar beachtete sie nicht weiter.



    Auf der anderen Seite des Rundganges führte eine Treppe wieder hinab. Frauen mit wallenden Gewändern und Gesichtsschleiern trugen Krüge auf den Köpfen.



    Plötzlich bückte sich An-Shar. Er hob einen Stein vom Boden auf, einen unscheinbaren Kieselstein.



    "Der bringt Glück", sagte er.



    "Gehört das auch zur Lehre des Din Mogul-Ulali?", fragte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter.



    An-Shar lachte. "Nein. Und ich bin im übrigen auch kein Anhänger dieser Lehre."



    Kirad folgte dem Magier weiter durch das Labyrinth der Kasbah von El-Daribar.



    Schließlich traten sie in eine dunkle Wohnung, die im dritten Geschoss eines Sandsteinhauses lag. Im Inneren herrschte ein Halbdunkel. Es drang kaum Licht herein. Die Fenster waren nur winzige Öffnungen. Es gab keine Tür, nur einen verblichenen Teppich, der vom Sturz der Tür herunterhing.



    "Finde ich hier Ahmad el-Auri?", rief An-Shar in Elbenoidischer Sprache. Er wartete eine Antwort gar nicht erst ab. Mit einer kräftigen Armbewegung zog er den Teppich zur Seite und trat ein.



    Kirad folgte ihm, blickte sich vorher noch einmal um. Ein Bettler beobachtete ihn, sprach ihn auf Elbenoidisch an, aber der Ork verstand kein Wort davon.



    Wenn wir länger in diesem Land sind, werde ich auch ein paar Brocken dieser Sprache aufschnappen, ging es ihm durch den Kopf.



    Ein ziemlich schmutzig wirkender Junge starrte die beiden Männer an. Er rief etwas auf Elbenoidisch. Ein Mann trat aus einem Nebenraum, dessen Eingang ebenfalls durch einen Teppich verdeckt war.



    Er bedachte Kirad und An-Shar mit einem misstrauischen Blick. Seine dunklen Augen lagen tief.



    Das weite Gewand, das er trug, täuschte darüber hinweg, dass er ziemlich dürr war, aber seine knochige Hand ließ keinen Zweifel daran. Ein schwarzer Bart bedeckte den größten Teil des Gesichtes. Stirn, Ohren und Hinterkopf wurden von einem Turban bedeckt.



    "Was wollt ihr?", fragte der Mann ziemlich unwirsch gleich zweimal hintereinander, einmal auf Elbinga und einmal auf Elbenoidisch.



    "Du bist Ahmad el-Auri, der Lotse", stellte An-Shar fest, der keinerlei Interesse daran hatte, dass Kirad irgendetwas von der Unterhaltung mitbekam und daher Elbenoidisch sprach.



    "Gelobt sei Aammmut, ja der bin ich", sagte der Mann.



    "Ich habe einen Auftrag für dich. Im Hafen liegt eine orkische Skaid. Du sollst sie durch das Delta führen und zwar so, dass wir möglichst weder von Straßenräubern noch von Untiefen in unserem Fortkommen gehindert werden."



    Ahmad el-Auri wandte sich an den Jungen.



    "Verschwinde!", zischte er.



    Der Junge sah ihn fragend an.



    "Nun geh schon. Was hier gesprochen wird ist nicht für deine Ohren", wies Ahmad el-Auri ihn zurecht.



    Der Junge verschwand hinter einem Teppich, blickte noch einmal herein.



    "Du Geschöpf Ouuuls, verschwinde!", fauchte ihm der dürre Mann hinterher und erst jetzt verschwand er endgültig.



    Ahmad el-Auri hob die Achseln.



    "Ein Geschöpf der Straße, das ich bei mir aufgenommen habe. Barmherzigkeit ist schließlich auch ein Gebot des Din Mogul-Ulali."



    "Ja, ich weiß", sagte An-Shar.



    "Gewiss seid Ihr auch ein Rechtgläubiger?"



    "So ist es."



    "Aber Eure Sprache ist eigenartig, Herr. Kommt Ihr möglicherweise aus Aran?"



    "Meine Herkunft tut nichts zur Sache."



    "Da habt Ihr natürlich im Prinzip recht", sagte der Lotse. Er musterte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter und dabei wurden seine Augen sehr schmal. Er hob die Augenbrauen. Ein abschätziger Zug stand jetzt in seinem Gesicht.



    "Vermagst du das, was ich verlange?", fragte An-Shar.



    "Gewiss vermag ich das. Ich habe schon viele Schiffe durch das Delta geführt und noch keines davon ist in den Untiefen hängen geblieben."



    "Nun, so hast du jetzt Gelegenheit, deine Fähigkeiten unter Beweis zu stellen", unterbrach ihn An-Shar.



    "Nicht so schnell, mein rechtgläubiger Anhänger Aammmuts." Er deutete auf Kirad. "Dieser Mann aus dem Norden ist wohl kaum ein rechtschaffener Anhänger des Din Mogul-Ulali. Und verzeiht mir, wenn ich es so offen ausspreche, aber ich glaube, dass es Unglück bringt ein Schiff voller Ungläubiger der Jasabil hinaufzuführen. Man fordert den Fluch der Kreaturen Ouuuls geradezu heraus, wenn Ihr versteht, was ich meine?"



    An-Shar lächelte kalt.



    "Du bist ein so ängstlicher Mann? Jemand, der Schiffe an Untiefen vorbeiführt?"



    "Ich bin nur vorsichtig."



    "Und ich glaube, du bist habgierig."



    "Ein böses Wort, Fremder."



    "Ein wahres Wort", widersprach An-Shar. "Was verlangst du? Denn ich wette, dass es darum und nur darum geht. Du willst den Preis erhöhen. Gut, das verstehe ich."



    "Ich verlange einen Dinur", sagte Ahmad el-Auri. "Allerdings nur für die einfache Fahrt, wenn ihr eines Tages wieder aus dem Delta heraus wollt und meine Dienste wieder in Anspruch nehmen möchtet, so müsst ihr erneut bezahlen."



    "Nichts dagegen", sagte An-Shar. "Deine Dienste sind uns so viel wert."



    Er hielt dem Lotsen seine Hand hin. Darin lag der Kieselstein.



    Ahmad el-Auri starrte wie gebannt auf diesen Kieselstein. "Ein Dinur", flüsterte er und nahm den Stein in die Hand, betrachtete ihn voller Unglauben.



    Der Dinur war eine in Elbenoi gebräuchliche Goldmünze, die allerdings großen Seltenheitswert hatte. Wegen ihrer außergewöhnlichen Größe und Reinheit war der Dinur fünfmal so viel wert wie Goldstücke aus Westernesse oder Relian.



    Ahmad el-Auri steckte die angebliche Münze ein.



    "Folge uns jetzt!", forderte An-Shar.



    Auf Ahmad el-Auris Gesicht erschien ein seliger, etwas entrückter Gesichtsausdruck. "Ja, Herr", flüsterte er.



    An-Shar wandte sich an den etwas erstaunt dreinblickenden Kirad.



    "Eine einzelne schwache Seele ist leicht zu kontrollieren", sagte An-Shar.



    "Du hast ihn betrogen", stellte Kirad fest.



    Sie sprachen Orkisch, so dass der Lotse kein Wort verstehen konnte. An-Shar zuckte die Achseln. "Ich habe diesen Mann sehen lassen, was er sehen wollte. Das ist alles."



    Und Kirad Kiradssohn Elbenschlächter fragte sich, ob dieser Mann vielleicht auch ihn nur das sehen ließ, was er insgeheim sehen wollte. Berge von Gold, die in irgendeiner Ruinenstadt verborgen waren.


    

    


    *


    

    


    Als Kirad und An-Shar zum Hafen zurückkehrten, hatte sich dort eine Menschentraube von Schaulustigen um den Liegeplatz der ORKZAHN herum gebildet. Aufgeregtes Stimmengewirr erfüllte die Luft.



    "Was reden die Leute?", fragte Kirad an An-Shar gewandt.



    "Sie zerreißen sich das Maul darüber, ob vielleicht noch die Aussicht besteht, dass sie Zeuge irgendeiner Menschenschlachtung werden."



    "Diese Narren", sagte Kirad.



    An-Shar zuckte die Achseln. "Die Bewohner Elbenoi s sind genauso sensationsgierig wie Menschen überall und orkische Schiffe sind hier selten. Sie sind eher in Mokanesh anzutreffen. Aber desto geringer die Kenntnis, desto mehr ist man gezwungen die Lücke des Unwissens durch pure Einbildung zu füllen."



    "Sind die Geschichtenerzähler Elbenoi s nicht über sie Landesgrenzen hinaus bekannt?", entgegnete Kirad.



    "Du sagst es."



    Die drei Männer drängelten sich durch die Menge. Kurz bevor Kirad an Bord ging, wandte er sich noch einmal um. "Sag ihnen, dass wir Händler sind An-Shar", forderte er. "Friedliche, harmlose Händler."



    "Das ist nicht die Wahrheit, Kirad."



    "Kümmert euch neuerdings die Wahrheit, An-Shar?" Kirad lachte rau. "Sag es ihnen und beruhige sie und sag ihnen außerdem, dass ihre perverse Sensationsgier heute nicht mehr erfüllt werden wird."



    "Ich werde das nicht tun", sagte An-Shar. "Weder ersteres noch letzteres."



    "Wieso?"



    "Sehr einfach. Wenn wir vorgeben, Händler zu sein, dann heißt das, dass du eine offizielle Genehmigung einholen müsstest, um ein Gewerbe anzumelden, Kapitän. Das ist für Ausländer in Elbenoi eine komplizierte Sache und außerdem nicht billig."



    "Ein paar falsche Steine, die aussehen wie jene von denen die Elbenoiden glauben, dass es sich um Goldstücke handelt, dürften dieses Problem aus der Welt schaffen", erwiderte Kirad.



    "Du überschätzt meine Kräfte, Kapitän."



    "Ach ja?"



    "Wie ich dir bereits in der Wohnung dieses Lotsen sagte", und dabei deutete er auf Ahmad el-Auri, "so ist der Geist eines einzelnen schwachen Menschen leicht zu kontrollieren, aber wenn ich dieses Kunststück mit einem lokalen Fürsten und Dutzenden von Angehörigen seiner Beamtenschaft durchführen müsste, würdest du in Kürze einen Greis vor dir sehen, der mehr einer Mumie ähneln würde als einem lebendem Menschen."



    "Also kostet die Anwendung der Magie Lebenskraft."



    "Die Anwendung jener besonderen Art von Magie, die ich verwende ja, aber sie ist ebenso in der Lage Lebenskraft zu schenken. Das ist eine komplizierte Angelegenheit und ich sehe keinen Grund, sie mit einem einfachen Barbaren wie dir zu besprechen, der kaum gut genug dafür sein dürfte die Zusammenhänge zu begreifen."



    "Ein Barbar bin ich vielleicht", sagte Kirad, "aber nicht einfältig."



    "Wie auch immer..."



    "Und was ist der Grund dafür, dass ihr diesem Menschenauflauf hier nicht sagen könnt, dass es keine Menschenopfer zu sehen gibt und wir keineswegs unsere erstgeborenen Söhne als Dörrfleisch mit uns führen, wenn wir auf große Fahrt gehen?"



    Ein überlegenes Lächeln erschien in An-Shars Gesicht.



    "Oh, das ist ganz einfach."



    "Ach, ja?"



    "Diese Leute hier würden mir das einfach nicht glauben."



    Sie gingen an Bord.



    Krune Drygvarrson warf einen kritischen Blick auf den schmächtigen Lotsen. "Ist das der Mann auf den wir gewartet haben?", fragte er. "Der leiseste Windhauch wird ihn von Bord pusten, so dünn wie der ist."



    Kirad Kiradssohn Elbenschlächter lachte rau.



    "Ich bin mir nicht sicher, ob wir jemand anders gefunden hätten, der bereit gewesen wäre uns für einen Kieselstein durch das Delta zu führen."



    "Für einen Kieselstein?", echote Krune Drygvarrson.



    "Du hast richtig gehört. Aber das ist eine lange Geschichte, die ich dir ein anderes Mal erzähle."



    "Die Bewohner dieses Landes müssen verrückt sein", fand Trurbjjan Axtschwinger, der ganz in der Nähe stand.



    Die Menge, die sich um den Liegeplatz der ORKZAHN drängte, schwoll an. Unruhe entstand. Laute, aggressive Rufe waren jetzt zu hören.



    "Verdammt, was ist da los?", rief Yssgar Bogenschütze.



    Unter der Führung eines Offiziers in Brustharnisch, Turban und Pluderhosen drängten die Bewaffneten an die Kaimauer. Sie waren mit Krummsäbeln bewaffnet. Hier und da war auch eine der leichten Elbenoidischen Armbrüste zu sehen.



    "Angehörige der Hafenwache", kommentierte An-Shar in Kirads Richtung. "Ich nehme an, dass es jetzt Ärger gibt. Ich kann nur hoffen, dass keiner deiner Männer gegen die Gebote des Din Mogul-Ulali verstoßen hat, sonst könnte uns das eine Weile hier aufhalten."



    "Wer ist der Kapitän diese Schiffes?", rief der Offizier in schlechtem Elbinga. Offenbar nahm er erst gar nicht an, dass einer der orkischen Seefahrer an Bord Elbenoidisch sprach.



    Kirad Kiradssohn legte die Linke um den Schwertgriff an seiner Seite. Er trat auf den Offizier zu, setzte einen Fuß auf die Außenwandung der ORKZAHN.



    Der Offizier hingegen befand sich am Rand der Kaimauer.



    Kirad registrierte, dass die Armbrüste der Hafenwächter gespannt waren. Noch zeigten sie zu Boden, aber innerhalb von Augenblicken konnte sich die Lage komplett ändern und ein einen Kampf ausbrechen.



    "War hier während meiner Abwesenheit irgendetwas besonderes?", fragte Kirad an Krune Drygvarrson gewandt.



    "Nein, nicht dass ich wüsste", erwiderte Krune.



    Kirad wandte den Kopf wieder in Richtung des Offiziers. Im besten Elbinga, das er aufzubieten hatte sagte er dann: "Ich bin Kirad Kiradssohn Elbenschlächter, der Kapitän dieses Schiffes. Was willst du von mir?"



    "An Bord deines Schiffes soll sich ein Mann befinden, der schwarze Magie angewandt hat."



    "Wer sagt so etwas?", fragte Kirad rau.



    "Dieser Mann ist bei seinem frevlerischen Tun gesehen worden", erklärte der Offizier. "Er wurde dabei beobachtet, wie er einen Bürger dieser Stadt mit einem Illusionszauber behexte, so dass er einen Kieselstein für eine Goldmünze hielt."



    Zauberer genossen in Elbenoi eigentlich großes Ansehen. Dies galt vor allem für jegliche Art von Zauberei, die mit der Heilkunst in Verbindung stand. Es war sogar schon berichtet worden, dass selbst Kalifen und Sultane sich für die Kunst der Magie interessierten. Es existierten sogar regelrechte Zauberschulen, deren Absolventen in Elbenoi eine Art Magiergilde bildeten. Es existierten sowohl rein weltliche Akademien wie etwa in Ne-jefen-Ef und Mokanesh und solche, die nur Priestern und Priesteranwärtern offen standen, wie etwa die Katatib Abu ed-Din in der weit südlich gelegenen Stadt Kuschan.



    Auf weitgehende Ablehnung stießen jedoch Dämonenbeschwörer. In manchen Teilen Elbenoi s war die Beschwörung von Dämonen sogar bei Todesstrafe verboten, ebenfalls wurde jegliche Form von Hexerei abgelehnt, die mit Scharlatanerie und Betrug zu tun hatte.



    Schwarze Magie jedoch, etwa die Anwendung des bösen Blicks, wurde hart bestraft.



    Das Ausstechen der Augen, das Herausschneiden der Zunge oder das öffentliche Auspeitschen waren noch die milderen Strafen gegen die Vertreter der schwarzen Magie, wo immer man sie in Elbenoi zu erkennen glaubte. Je nach dem wie groß die Bösartigkeit ihrer Zauberei vom Richter angesehen wurde, konnten sie auch durch Ertränken getötet werden. Manchmal fesselte und knebelte man sie im Sand der Wüste, wo sie dann bei lebendigem Leib verscharrt wurden.



    Das Feuer und damit der Tod durch Verbrennen wie er andernorts gerne gegen schwarze Magier eingesetzt wurde, galt in Elbenoi als ungeeignet dafür. Schließlich war es das heilige Element Aammmuts.



    Es durfte zwar im Kampf gegen Ouuuls Geschöpfe eingesetzt werden und jenen wurden die Schwarzmagier ja zugeordnet, aber gewöhnliche Sterbliche, die die Magier ja auch waren, wurden als zu bedeutungslos angesehen als dass das heilige Feuer gegen sie eingesetzt werden durfte.



    Der Offizier machte eine ausholende Handbewegung. Einer der Bewaffneten führte einen Jungen herbei. Es war jener verdreckte Straßenjunge, dem Kirad und An-Shar in Ahmad el-Auris Wohnung begegnet waren.



    Kirad wandte sich an An-Shar.



    "Offenbar hat er zugesehen", stellte er auf Orkisch fest.



    Der Junge rief aufgeregt etwas auf Elbenoidisch und deutete in An-Shars Richtung. Er konnte sich gar nicht beruhigen. Der Offizier machte eine ausholende Bewegung, woraufhin der Junge wieder fortgeführt wurde.



    "Dieser Mann da vorne ist es", erklärte er. "Er wurde von unserem Zeugen eindeutig identifiziert und ist damit hinreichend verdächtig, die schwarze Magie angewandt zu haben. Die Frage, ob er als Dämonenbeschwörer, Anwender des bösen Blicks oder als Scharlatan anzusehen ist, mögen andere entscheiden."



    An-Shar trat etwas vor. Er sprach jetzt leise und auf Orkisch, so dass die Elbenoiden von dem, was er sagte vermutlich nichts verstehen konnten.



    "Was wirst du jetzt tun, Kirad?", fragte er. "Mich an diese Provinzbeamten ausliefern, damit sie mich einkerkern, um mich dann auf irgendeine grausame Art und Weise hinzurichten? Dein Traum vom Reichtum wäre dann auf jeden Fall geplatzt, denn ohne mich kämst du niemals an das Gold heran, von dem ich gesprochen habe."



    "Du hättest dem verdammten Lotsen ja auch ein richtiges Goldstück geben können, dann hätten wir jetzt nicht diese Probleme", sagte Kirad düster.



    An-Shar zuckte die Achseln. "Woher nehmen, wenn nicht stehlen."



    "Jedenfalls weiß ich jetzt auch mit welch harter Währung, du vermutlich die Passage auf diesem klapperigen, bryséischen Segler bezahlt hast."



    Kirad wandte sich wieder an den Offizier und sprach Elbinga. "Mein Passagier bestreitet deine Vorwürfe entschieden", erklärte der Kapitän.



    Der Offizier hob die Augenbrauen.



    "Nun, das mag am nächsten Gerichtstag entschieden werden."



    "Und wann ist dieser nächste Gerichtstag?"



    "In einer Woche."



    "Wir haben dringende Geschäfte flussaufwärts zu erledigen", entgegnete Kirad.



    "Kein Geschäft ist so dringend wie die Aufklärung eines Verbrechens und genau darum handelt es sich hier. Ich persönliche habe keine Zweifel daran, dass die Vorwürfe des Zeugen stimmen. Bis zur abschließenden rechtlichen Klärung wird der Verdächtige im Kerker in Gewahrsam genommen, damit er sich nicht der Gerichtsverhandlung entzieht."



    "Wie wäre es mit einem kleinem magischen Kunststück?", raunte Kirad dem Magier auf Orkisch zu. "So etwas in der Art dieser Wasserdämonen, die uns vor den relianischen Kriegsgaleeren gerettet haben."



    An-Shar lächelte zynisch. "Damit mein Ruf als Magier tausend Meilen flussaufwärts dringt. Selbst wenn es gelänge durch eine derartige Maßnahme von hier zu entkommen, so müssten wir damit rechnen, dass uns diese Geschichte flussaufwärts vorauseilt. Ein schwarzer Magier an Bord eines Ork-Schiffes. Man wird uns entsprechend erwarten, Kapitän. Das kann ich dir garantieren."



    "Dann beeinflusse den Geist dieser Leute", forderte Kirad.



    "Damit ich hinterher aussehe wie ein Greis. Das sind ziemlich viele."



    "So resignierend? Es scheint mir fast, du hättest deine Zuversicht diesen Ruinenschatz zu bergen schon verloren."



    "Und mir scheint es, du hättest den Kampfmut eines Orks verloren", erwiderte An-Shar kalt.



    Der Offizier wurde jetzt ungeduldig.



    "Was redet ihr da in eurer Barbarensprache? Dieser Mann muss ausgeliefert werden." Er zog seinen Krummsäbel aus dem Gürtel heraus. "Und wenn er nicht freiwillig herausgegeben wird, so werden wir ihn uns mit Gewalt holen."



    Sowohl bei den Orkn als auch bei den Angehörigen der Hafengarde gingen die Hände jetzt zu den Griffen von Säbeln, Schwertern und Äxten.



    An-Shar deutete auf Ahmad el-Auri, der die ganze Zeit über scheinbar teilnahmslos dabei gestanden hatte. "Hier, fragt diesen Mann, ob ich ihn vielleicht betrogen habe, ob ich ihn verhext habe. Frag ihn und er wird dir Auskunft geben."



    "Das glaube ich gerne", sagte der Offizier. "Ich nehme an, dass sein Geist durch seine Magie umnebelt ist und wir seine Aussage ohnehin nicht gebrauchen können."



    "Aber wenn ihr in seinen Taschen ein Goldstück finden würdet..."



    "So würde auch das nichts beweisen", erwiderte der Offizier, "denn er kann es vorher bei sich gehabt haben." Dann richtete der Offizier seinen Säbel in Kirads Richtung. "Mach Platz, Barbar, damit wir uns den Übeltäter holen können!"



    Kirad zog sein Schwert. "Niemand betritt mein Schiff ohne meine Erlaubnis!", donnerte er.



    Der Offizier gab das Zeichen zum Angriff. Die geharnischten Kämpfer der Hafengarde stürmten an Bord. Die ersten Klingen wurden gekreuzt. Stahl prallte auf Stahl. Beide Gruppen waren zahlenmäßig etwa gleich stark.



    Tollkühn stürzte sich der Offizier auf Kirad. Mit wuchtigen Schlägen, die er mit seinem Krummsäbel ausführte, trieb er den Kapitän einige Schritte zurück.



    Kirad parierte die wuchtigen Schläge mit seinem Schwert. Der Bolzen einer Armbrust surrte dicht am Kopf des Kapitäns vorbei.



    Der Magier An-Shar hatte sich längst zurückgezogen und in einigen Metern Entfernung in Sicherheit gebracht.



    Ein Hafengardist nach dem anderen sprang an Bord und überall wurden die Orks in erbitterte Kämpfe verwickelt. Die Klingen blitzten im Sonnenlicht. Die ersten Todesschreie gellten. Nur mit Mühe konnte Kirad der raschen Schlagfolge seines Gegners Paroli bieten. Der Offizier war ein hervorragender Fechter, das wurde dem Orks ziemlich schnell klar. Schritt um Schritt musste Kirad zurückweichen. Die Schläge, die der Elbenoide mit seinem Krummsäbel schlug wurden mit unglaublicher Präzision und Schnelligkeit geführt.



    Immer wieder ließ er die gebogene Klinge durch die Luft sausen und dabei entging Kirad nur um Haaresbreite dem Tod. Der Kapitän strauchelte, fiel zu Boden. Sein Gegner war über ihm, holte zum letzten entscheidenden Schlag mit dem Krummsäbel aus.



    Die Klinge schlug in das Holz, ließ es splittern.



    Kirad ließ sein Schwert nach oben fahren, mit der Spitze direkt auf den Oberkörper des Offiziers zu, doch dieser wich geschickt aus, behielt dabei das Gleichgewicht. Kirad konnte sich noch gerade rechtzeitig aufrappeln, um dem nächsten Hieb seines Gegners zu entgehen.



    Doch dann fing sich der Kapitän. Er parierte die nächsten Schläge seines Gegners und setzte dann zu einer eigenen Offensive an. Mit wuchtigen Schlägen ließ er sein Schwert auf die gebogene Klinge des Offiziers klirren, trieb ihn wieder ein paar Schritte zurück.



    Trurbjjan Axtschwinger und Krune Drygvarrson kämpften inzwischen am Bug der ORKZAHN gegen eine Übermacht. Trurbjjan stieß mit dem Axtstiel einen der Angreifer über Bord, holte dann zu einem furchtbaren Beidhandschlag aus. Die Klinge seiner Streitaxt spaltete dabei den Schild seines Gegenübers.



    Krune Drygvarrson kämpfte mit dem Schwert. Er führte es mit beiden Händen und mit sehr wuchtigen Schlägen. Einem seiner Gegner schlug er dabei den Säbel aus der Hand, so dass er mit einem Aufschrei zurückwich.



    "Kappt die Taue!", rief Kapitän Kirad Kiradssohn in diesem Augenblick. "Kappt die Taue, wenn ihr könnt! Und stoßt das Schiff vom Ufer ab!"



    Aber das war leichter gesagt als getan. Überall wurde heftig gekämpft. Immer weitere Gruppen von Hafengardisten stürmten auf die Skaid. Für die Menge der Passanten im Hafen war dieser Kampf natürlich ein Schauspiel, das sich ihnen nicht alle Tage bot.



    Der Lotse, den An-Shar rekrutiert hatte, saß zusammengekauert neben dem Masten. Der Magier befand sich ganz in seiner Nähe. Noch war keiner der Angreifer bis zu ihm vorgedrungen und solange das nicht der Fall war, beobachtete der Magier diesen Kampf wie eine Art Schauspiel. Ein zynisches Lächeln spielte um seine Lippen.



    Eigenartigerweise wirkte er beinahe so, als ob ihm der Ausgang dieses Kampfes völlig gleichgültig war.



    Einem der Elbenoiden gelang es ziemlich nahe an ihn heran zu kommen. Mit ein paar wuchtigen Säbelhieben hatte der Turbanträger vor sich her getrieben. Jetzt wandte er sich An-Shar zu.



    In diesem Moment war dem Magier offensichtlich das Risiko zu groß, den Dingen ihren Lauf zu lassen.



    "Napamuet kafama", flüsterte er und für Augenblicke wurden seine Augen schwarz wie die Nacht. Nichts Weißes war mehr in ihnen zu sehen. Sein Gesicht hatte einen eigenartigen, maskenhaften Ausdruck.



    Der Elbenoidische Kämpfer stieß einen wilden Schrei aus, einen Schrei, der so etwas wie eine Mischung aus Entsetzen und Verwunderung auszudrücken schien. Sein Säbel änderte nämlich abrupt die Bahn. Der Elbenoide vollführte eine eigenartig unharmonische Bewegung. Was er tat wirkte ruckartig wie unter Zwang. Die Klinge fuhr ihm in die eigene Kehle. Blut spritzte. Er taumelte zu Boden, blieb dort regungslos liegen. Sein Gesicht war zu einer einzigen Maske des Schreckens erstarrt.



    Einige andere Elbenoidische Kämpfer hatten diese Szene mitangesehen. Das Grauen erfasste sie



    Trurbjjan Axtschwinger war es inzwischen gelungen bis zur Kaimauer vorzudringen. Mit einem gewaltigen Hieb schlug er eines der dicken Taue durch, mit denen die ORKZAHN festgemacht war. Das Schiff löste sich.



    Am anderen Ende der ORKZAHN war es Yggron Schädelspalter gelungen bis zu den Tauen vorzudringen. Zwei Gegner hatte er dabei allein zurück an Land getrieben. Jetzt schlug er mit dem Schwert die Taue durch. Funken sprühten als das Metall seiner Klinge auf den Stein der Kaimauer traf.



    Die ORKZAHN trudelte meerwärts. Der Kampf ging jedoch mit unverminderter Härte weiter. Kirad Kiradssohn Elbenschlächter kämpfte noch immer mit dem Offizier der Hafengarde, der inzwischen gemerkt hatte in welcher Situation er und seine Männer waren.



    Der Rückweg war ihnen abgeschnitten und den Beweis seiner magischen Kräfte, den An-Shar abgelegt hatte, ließ sie bis ins Innerste schaudern. Ihr Verdacht hatte sich bestätigt. Dieser Mann war nach allem was ein rechtgläubiger Anhänger des Din Mogul-Ulali dazu sagen konnte, ein schwarzer Magier. Jemand, dem die Regeln und Schriften der Madrasa genannten Zauberschulen nicht im Mindesten scherten.



    Ein Magier, der auch nicht im Traum daran dachte seine Fähigkeiten zum Wohle der Menschen einzusetzen, sondern einzig und allein zum eigenen Vorteil.



    Kirad drosch jetzt wie wild auf seinen Gegner ein. Er spürte, dass dessen Kraft nachließ. Unbarmherzig trieb er ihn vor sich her bis zum Schiffsrand, dann schlug er ihm mit einem wuchtigen Hieb den Säbel aus der hand. Im hohen Bogen flog die Waffe über Bord, versank in den Fluten.



    Zwischen der ORKZAHN und der Kaimauer bestand inzwischen ein Abstand von dreißig Schritt. Das orkische Schiff krengte gegen ein Elbenoidisches Schiff vom Typ Windprinz, das dort vor Anker lag, aber augenscheinlich zur Zeit so gut wie ohne Besatzung war, die sich wohl in den Schenken von El-Daribar vergnügte.



    Kirad setzte die Schwertspitze an den Hals des Offiziers.



    "Warum stößt du nicht zu, du Barbar?", rief dieser in seinem schlechten Elbinga.



    "Befiehl deinen Männern, dass sie aufgeben sollen", rief Kirad.



    "Pah, das kannst du nicht von mir verlangen!"



    "Dann hoffe ich für dich, dass du schwimmen kannst", rief Kirad. Er gab dem Offizier einen Stoß. Im hohen Bogen fiel er ins Wasser, japste dort herum. Mit seinem Metallharnisch zu schwimmen, war nicht ganz einfach.



    Ein Elbenoide nach dem anderen landete im Wasser, sofern er nicht niedergekämpft wurde. Schließlich waren sämtliche Angreifer von Bord.



    Kirad steckte sein Schwert weg. Sein Gesichtsausdruck war grimmig.



    "Drei unserer Männer hat dieser Kampf das Leben gekostet", rief Yggron Schädelspalter wütend. Er spuckte aus. "Diese Elbenoidischen Hunde! Haben Angst vor ein paar Zauberkunststücken, die sie nicht verstehen, aber keine Angst davor, sich von uns den Schädel spalten zu lassen. Pah, diese Narren!"



    An den Kaimauern herrschte Tumult.



    "Bei Kjulls Hinterlist!", stieß Krune Drygvarrson hervor. "Ich hoffe, dass das nicht noch ein Nachspiel gibt."



    Ahmad el-Auri meldete sich jetzt zu Wort. Der schmächtige Mann war plötzlich munter geworden. Er gestikulierte wild und redete auf Elbenoidisch. Dabei deutete er immer wieder in südwestliche Richtung.



    "Dort sind Untiefen", fasste An-Shar das Gesagte zusammen. "Lass schleunigst Segel setzen, Kapitän, sonst nimmt das Ganze noch ein böses Ende und wir verrecken in den Delta-Sümpfen. Da ist schon so manches Schiff stecken geblieben, glaub es mir, Kirad Kiradssohn."



    Kirad rief schnelle, knappe Befehle. In Windeseile machten sich die Männer der ORKZAHN daran, die Segel zu setzen. Andere gingen an die Ruderriemen, so dass das Schiff bald wieder Fahrt bekam.



    Ein krächzender Laut ertönte.



    "Das Ruder! Verdammt!", rief Krune Drygvarrson.



    "Was ist los?", fragte Kirad, obwohl er es längst ahnte.



    "Das Ruder schrammt über Grund."



    Das Ruderholz zitterte. Einige Augenblicke lang herrschte Totenstille an Bord, dann hörte das krächzende Geräusch auf. Die ORKZAHN wurde schneller.



    "Hart Steuerbord, Krune", befahl der Kapitän. Das Quadratsegel der ORKZAHN bekam kurzzeitig Wind von vorne, ehe das Schiff wieder mit seitlichem Wind dahin gleiten konnte.



    Der Hafen von Bar el Dhari geriet in immer größere Entfernung von ihnen. Die Menschen starrten ihnen nach, die Angehörigen der Hafengarde versuchten an Land zu schwimmen. Immer noch herrschten tumultartige Zustände am Kai.



    Kirad kümmerte sich jetzt um einen der Toten, der noch an Deck lag.



    "Soleif Magnusson", sagte er laut, aber der Erschlagene konnte ihn nicht mehr hören.



    "Sag bloß nicht, dass es das nicht wert war", war An-Shars eiskalter Kommentar. "Es sind schon Männer für weniger gestorben als das, was ich dir anzubieten habe, Kirad."



    Kirad drehte sich herum. Wut war in seinem Gesicht zu lesen, unbändige Wut. Die Hand hatte den Schwertgriff umklammert, aber er ließ die Waffe stecken.



    An-Shar lächelte überlegen.



    "Du weißt sehr wohl, wie sehr du auf mich angewiesen bist, nicht wahr?", meinte er.



    Kirads Gesichtsausdruck wurde düster. "Ich hätte dich vielleicht diesen Leuten ausliefern sollen", sagte er.



    "Ich hätte dabei weniger verlieren können als du", gab An-Shar zu bedenken.



    "Ach ja? Gibt es noch mehr als das Leben?"



    "Oh, ich hätte es sicher geschafft, mein Leben zu erhalten, Kirad. Da kannst du schon sicher sein."



    "Und warum hast du dann eine Weiterreise an Bord der ORKZAHN vorgezogen?"



    "Weil ich keine Lust habe, länger zu warten. Und da wir zumindest die Eigenschaft der Gier durchaus teilen, solltest du mich verstehen, Kirad."



    Kirad musterte den Magier. Ich werde auf ihn aufpassen müssen, dachte er. Jeden seiner Schritte muss ich genau beobachten, aber wahrscheinlich wird er mir immer einen voraus sein und selbst wenn das nicht der Fall sein sollte, so hat er Mittel und Wege zur Verfügung, die mich ihm wahrscheinlich gehorchen lassen werden, ob mir das nun gefällt oder nicht.



    "Ich habe dir versprochen, dass ich dich töten werde, wenn sich deine Versprechungen als leere Worthülsen erweisen sollten, An-Shar", sagte Kirad. "Und glaub mir, ich werde diese Ankündigung wahrmachen."



    An-Shar lächelte nur matt.



    "Es ist unmöglich für jemanden wie dich, mich in Furcht zu versetzen, Kirad Kiradssohn Elbenschlächter. Dafür habe ich einfach schon zu viel erlebt, viel zu viel."



    Der Gesichtsausdruck An-Shars veränderte sich. Er schien ins Nichts zu blicken, wirkte in sich gekehrt, völlig dem hier und jetzt entrückt. Seine Züge wurden weicher, verträumter.



    Was sieht er jetzt vor seinem inneren Auge, ging es Kirad durch den Kopf. Irgendetwas Schöneres als diese Welt muss es sein, was bei Ork-Gott Elbenfolterer? Vielleicht, so dachte Kirad weiter, vielleicht stellt er sich jetzt die Pracht des alten Ta-Tekem vor, dieses sagenumwobenen Reiches, bei dem sich der Orks nicht einmal sicher war, ob es nicht vielleicht nur der Fantasie eines Elbenoidischen Fabelerzählers entsprang.


    

    


    *


    

    


    Die Nacht brach herein.



    Als fahles Oval, einem gewaltigen Auge gleich, stand der Mond am Himmel. Ein leichter Wind fuhr über die Schilffelder, die die Ufer im Deltagebiet des Jasabil säumten.



    Es raschelte.



    Eigenartige Rufe und Schreie, wohl zumeist tierischer Herkunft, erfüllten die Nacht.



    Die Männer der ORKZAHN ruderten flussaufwärts.



    Ammeet el-Auri befand sich am Bug. In schlechtem Elbinga brüllte er seine Anweisungen in Richtung des Steuermanns. Der Elbenoide schien sich tatsächlich gut in den verschiedenen sich oft verzweigenden Seitenarmen des Jasabil auszukennen, wusste welche Abzweigungen ein Schiff wie die ORKZAHN nehmen konnte ohne Gefahr zu laufen dabei aufzusetzen und stecken zu bleiben. Dämmerung setzte schließlich ein, legte sich wie grauer Spinnweben über das Flussdelta.



    Auf den von Schilf umsäumten Inseln in der Flussmündung stand das Getreide. Hin und wieder sahen Kirad Kiradssohn Elbenschlächter und seine Männer Elbenoidische Bauern bei der Arbeit.



    "Der Jasabil ist wie eine Lebensader für dieses Land", sagte An-Shar. "Und so ist es schon seit Tausenden von Jahren. Westlich und östlich dieses großen Stroms gibt es nur einen schmalen Streifen fruchtbaren Landes, dahinter die Wüste."



    "Wie weit werden wir diesen Fluss hinaufrudern müssen?", fragte Kirad Kiradssohn, nachdem er den Magier einige Augenblicke lang nachdenklich gemustert hatte.



    Ein Lächeln erschien in An-Shars Gesicht.



    "Hältst du mich wirklich für so dumm, dass ich dir das jetzt schon sage, Barbar?"



    "Warst du es nicht, der gesagt hat, wir wären Partner?"



    "Und warst du es nicht, der mich darauf hinwies, ich sei nach wie vor ein Gefangener?"



    "Was sollen diese Spitzfindigkeiten?", grollte Kirad. "Ich dachte, wir hätten ein gemeinsames Ziel?"



    "Trotzdem ist es vielleicht besser, wenn ich meine kleinen Geheimnisse für mich behalte", erwiderte An-Shar. "Zu meiner eigenen Sicherheit, wenn du verstehst, was ich meine, Kapitän."



    Traue ihm nicht, ging es Kirad durch den Kopf. Dieser Mann spielt sein eigenes Spiel. Denke immer daran!



    Schließlich wurde es vollkommen dunkel und eine Weiterfahrt war nicht möglich. Die Gefahr, dass die ORKZAHN bei diesen Sichtverhältnissen in Untiefen geriet, war einfach zu groß und so ankerte sie schließlich.



    Am nächsten Morgen wurde die Fahrt flussaufwärts fortgesetzt. Etwa zur Mittagszeit erreichten sie den Hafen Chelha, der am Westufer des Jasabil gelegen war.



    Hunderte von Einwohnern standen am Ufer. Ihr Stimmengewirr übertönte die Laute der Vögel, die ansonsten im Delta-Gebiet die vorherrschende Geräuschkulisse darstellten.



    Sie sahen zu wie sich die Ruderblätter regelmäßig in das dunkle Wasser des Jasabil senkten und sich die ORKZAHN langsam flussaufwärts bewegte. Die Strömung war hier recht stark. Die Männer mussten sich ziemlich kräftig in die Riemen legen.



    "Schwer zu sagen, warum diese Leute dort stehen und uns angaffen, als wären wir exotische Tiere", murmelte Kirad.



    "Vermutlich ist die Kunde über den Frevel, den ich in den Augen dieser Menschen begangen habe, uns vorausgeeilt", sagte An-Shar.



    Kirad lachte.



    "Mit anderen Worten, du würdest mir empfehlen nicht im Hafen von Chelha einzulaufen."



    "In der Tat", nickte An-Shar. Seine Augen bekamen wieder jenen abwesenden Ausdruck, den Kirad schon einmal an ihm bemerkt hatte.



    "Viele Zeitalter ist es her", murmelte er, "da lebte hier ein zivilisiertes Volk mit erhabenen Göttern, nur das ist lange vorbei und das, was du jetzt hier siehst, Barbar, ist nichts weiter als der blasse Abglanz dessen, was das alte Reich Ta-Tekem einst ausgemacht hat."



    "Du sprichst darüber als hättest du selbst die Tage noch erlebt, als jenes Reich in voller Blüte stand", meinte Kirad. In seinem Tonfall schwang eine deutliche Portion Spott mit.



    "Und wenn es so wäre?", murmelte An-Shar. "Was würde das für dich einen Unterschied machen?" Er machte eine ruckartige Bewegung, blickte Kirad dann offen an. "In diesem Land erzählt man sich heute eigenartige Geschichten über die Mumien, die die alten Tekemer hinterlassen haben. Tote, die auf geheimnisvolle Weise an der Verwesung gehindert wurden und noch heute in den alten Grabstätten und Ruinen zu finden sind."



    "Schauderhaft", sagte Kirad.



    "Schon so mancher schwarzer Magier hat versucht eine solche Mumie wieder zurück ins Leben zu holen. Vielleicht ist ja genau das mit mir geschehen?" An-Shar lachte schallend. "Wie leicht du zu beeindrucken bist, Barbar. Dazu braucht es nicht einmal Magie, nur ein paar eindrucksvolle Worte."



    "Du irrst dich", erwiderte Kirad. "Mir ist es völlig gleichgültig, wer du bist und ich weiß, dass Kjulls Hinterlist in dir wohnt wie in sonst kaum jemanden, den ich bisher kennen gelernt habe."



    "Dich interessiert nur das Gold, nicht wahr?"



    "So ist es."



    An-Shar nickte. "Gierige Menschen wie du haben einen Vorteil, Kapitän. Sie sind leicht zu berechnen."


    

    


    *


    

    


    In den nächsten Tagen geschah nichts Besonderes.



    Die ORKZAHN setzte ihren Weg fort, Richtung Süden und die Kenntnisse Ammeet el-Auris sorgten dafür, dass das Orks-Schiff nicht ein einziges Mal auf Grund lief.



    Der Lotse behielt die Orientierung.



    Schließlich erreichten sie den am Ostufer gelegenen Flusshafen Sabrer.



    Das Delta hatten sie nun endgültig hinter sich gelassen. Der Jasabil bildete hier einen breiten Strom.



    Ammeet el-Auri ging in Sabrer von Bord. Niemand sprach die Orks auf das an, was in El-Daribar geschehen war.



    Kirad zog daraus den Schluss, dass die Gerüchte über den Frevel, den An-Shar begangen hatte, ihnen doch nicht so schnell vorausgeeilt war wie zunächst befürchtet werden musste.



    Sicher spielte bei diesem Umstand auch eine Rolle, dass Sabrer am östlichen Ufer des Jasabil gelegen war und es keinerlei Langweg von El-Daribar aus gab. Nur wenige Schiffe verkehrten zwischen Sabra und El-Daribar. Die Meisten pendelten zwischen dem weitaus bedeutenderem Mokanesh und dem südlich von Sabrer gelegenen Khairat, der Hauptstadt des Sultans von Kairawan.



    Ein paar Tage später erreichte die ORKZAHN dann den Hafen von Khairat, was übersetzt 'Segen' hieß.



    Früher war Khairat das Zentrum eines großen Reiches gewesen, inzwischen aber sagte man, dass der Einfluss des Sultans nicht über die nähere Umgebung der Stadt hinausging.



    Die ORKZAHN legte im Hafen nur kurz an.



    Ein Beamter des Sultans erschien schon sehr bald im Hafen und verlangte in einigermaßen flüssigem Elbinga von Kapitän Kirad Kiradssohn Elbenschlächter zu wissen, was diesen so tief ins Land Elbenoi hinein geführt hätte.



    Es kam hin und wieder vor, dass orkische Segler Gefangene, die sie auf ihren Raubzügen gemacht hatten, in die Häfen des Jasabil-Deltas brachten, um sie dort als Sklaven zu verkaufen. Bis Khairat kamen allerdings die Wenigsten von ihnen.



    Die ORKZAHN hatte augenscheinlich keine Sklavenfracht an Bord und führte auch sonst nichts mit sich, was man als eine Ladung hätte bezeichnen können. Das erregte offenbar das Misstrauen dieses Mannes.



    "Ich habe den Verdacht, dass hier ein Gewerbe eröffnet werden soll, ohne die dafür nötige Erlaubnis eingeholt zu haben", erklärte der Beamte, der sich als Jaffar el-Gamal vorgestellt hatte. "Die andere Möglichkeit wäre, dass euch irgendwelche räuberischen Absichten so tief in unser Land geführt haben", fuhr der Beamte dann fort.



    "Das eine wie das andere ist absurd", entgegnete Kirad in einer Mischung aus Elbinga und einigen Brocken Elbenoidisch, die er inzwischen aufgeschnappt hatte. Er wusste, dass es nötig war, so schnell wie möglich Kenntnisse in der Sprache eines Landes zu erringen, das man bereiste. Die Gefahr war dann einfach viel kleiner, dass man betrogen wurde.



    "Warum sollte das absurd sein?", entgegnete Jaffar el-Gamal, in dessen Begleitung sich ein halbes Dutzend Bewaffneter befand.



    Diese hochgewachsenen Krieger mit ihren Pluderhosen und den schlanken Säbeln machten keinen großen Eindruck auf Kirad. Seine Männer waren ihnen an Kampfkraft sicher um einiges überlegen, aber selbstverständlich konnte Jaffar el-Gamal im Handumdrehen weitere Kämpfer mobilisieren und hierher beordern.



    Sich mit der geballten Macht des Sultans anzulegen, danach stand Kirad Kiradssohn Elbenschlächter nun wirklich nicht der Sinn. Also hoffte er die Angelegenheit so gut und so glimpflich regeln zu können wie es der bürokratische Starrsinn dieses Beamten zuließ. Nicht zu vergessen seine Habgier, denn Kirad wurde den Verdacht einfach nicht los, dass es Jaffar el-Gamal einzig und allein darum ging, die nötige Gebühr einzutreiben, von der ihm mit Sicherheit ein gewisser Anteil zustand.



    "Warum sollte ich hier ein Gewerbe eröffnen wollen?", fragte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter. "Das würde keinen Sinn machen. Weiter im Süden werde ich vielleicht Fracht an Bord nehmen. Das ist alles, was ich vorhabe."



    "Und diese Fracht werdet Ihr nicht im nominellen Einflussbereich des Sultans von Khairat veräußern?", erkundigte sich der Beamte spitzfindig.



    Kirad wandte sich an An-Shar. "Ich glaube, ich brauche deine Hilfe, Magier", erklärte er leise und auf Bryséisch, in der Hoffnung, dass der Elbenoide davon nichts mitbekam.



    "Wenn wir unseren Zielhafen erreicht haben, werde ich alt und grau aussehen", murmelte An-Shar.



    Dann murmelte er ein paar eigenartig klingende Worte in einer Sprache, die niemand der Anwesenden verstanden hätte.



    "Makantan seftateth."



    An-Shar hatte seine Kapuze tief ins Gesicht gezogen. Keiner der Anwesenden sah daher, dass für einen kurzen Moment seine Augen vollkommen schwarz wurden und jegliches Weiß aus ihnen verschwand.



    "Sapanath vehrat teftet", murmelte er.



    Auf dem Gesicht des Beamten erschien eine Art seliges Lächeln und dasselbe galt für die Bewaffneten, die ihn begleiteten.



    "Eure Erklärungen haben meine Einwände zerstreut", sagte der Beamte Jaffar el-Gamal plötzlich.



    Mit einer ruckartigen Bewegung drehte er sich herum, machte seinen Leuten ein Zeichen und ging mit ihnen davon.



    "Ich frage mich langsam, wie man in diesem Land ohne Magie durchs Leben kommt", murmelte Kirad. "Zumindest gegen diese verfeinerte Form der Straßenräuberei dürfte man fast chancenlos sein."


    

    


    *


    

    


    Tage vergingen. Tage, in denen die Hitze den Nordländern zu schaffen machte. Unbarmherzig brannte die Sonne vom Himmel. Keine Wolke stand dort und unterbrach das Blau.



    Von Khairat aus waren sie weiter Richtung Süden gerudert. An den Ufern waren Felder zu sehen. Bauern und Leibeigene arbeiteten dort und auf dem Jasabil herrschte ein reger Schiffsbetrieb.



    Immer wieder begegneten den Männern der ORKZAHN kleinere und größere Flussbarken. Bis Madinat hinauf, so hatte sich Kirad Kiradssohn Elbenschlächter inzwischen belehren lassen, war der Jasabil durchgängig schiffbar. Erst danach machten Katarakte und Stromschnellen eine Weiterfahrt unmöglich.



    Südlich von Khairat konnte die ORKZAHN auch des Nachts ihren Weg fortsetzen. Die Gefahr in Untiefen zu geraten, war hier relativ gering, sofern man sich von den mit Schilf bewachsenen Uferzonen einigermaßen fernhielt.



    Die Nächte waren relativ hell und sternenklar. In einer dieser mondhellen, klaren Nächte ragte plötzlich ein dunkler Schatten viele Meter hoch in den Himmel hinein.



    Einige der Männer an Bord der ORKZAHN gerieten in Unruhe.



    "Hat jemand so etwas schon mal gesehen?", rief Fenror Egilson. "Da muss doch dunkle Magie im Spiel sein."



    "Eine Schattenkreatur", stieß Yggron Schädelspalter hervor.



    "Für mich sieht das eher aus wie ein Gebäude", erklärte Krune Drygvarrson.



    "Ich möchte, dass wir an Land gehen", erklärte An-Shar plötzlich.



    "An Land gehen? Hier?", fragte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter verwundert.



    "Ja. Es wird nicht lange dauern."



    "Was beabsichtigst du hier?"



    "Dieser Schatten dort", erklärte An-Shar, "ist eine Pyramide des alten Reiches von Ta-Tekem. Sie überragt die uralte tekemische Stadt Weset und dort muss ich hin."



    "Befindet sich dort der Schatz?", fragte Kirad.



    "Nein", erklärte An-Shar. "Aber ich habe dort etwas zu tun."



    "Du sprichst in Rätseln."



    "Das mag sein, aber es hätte kaum viel Sinn einem Barbaren wie dir die Dinge zu erklären, die mich umtreiben."



    "Ich werde dich nicht gehen lassen", erklärte Kirad. "Es sei denn, du gibst mir einen vernünftigen Grund dafür an, dass du in diese Ruinenstadt musst."



    An-Shar lächelte kühl.



    "Denk an den Beamten des Sultans. Glaubst du wirklich, dass du mich dazu zwingen könntest hier zu bleiben, gegen meinen Willen?" Er lachte auf. "Du bist ein Narr, Kirad."



    Etwa einen Schritt stand der Magier von Kirad entfernt. Der Kapitän wandte sich ab, dann schnellte er plötzlich herum, riss einen Dolch aus dem Gürtel und setzte ihn blitzschnell an den Hals des Magiers. Dann lächelte er. "Das hast du nicht kommen sehen, nicht wahr? Ich war zu schnell für dich. Selbst deine Magie hat das nicht vorhersehen können." Er zog den Dolch wieder zurück, steckte ihn in den Gürtel. "Deine Macht ist nicht so groß wie du behauptest, Magier. Bislang hast du sie vorwiegend gegen solche Menschen eingesetzt, die darauf nicht vorbereitet waren, aber ich bin es und ich beobachte dich genau, sehr genau."



    "Ich glaube an vieles", erwiderte An-Shar, "aber nicht daran, dass ein Orks Kapitän jemanden umbringt, der das Wissen über einen großen Schatz in sich trägt. Also hör mit dem Versuch auf, mir Angst einjagen zu wollen. Du machst dich damit nur lächerlich, Orks."



    "Was willst du dort in der Ruinenstadt?"



    An-Shar zog unter seinem Gewand einen zylindrischen Behälter hervor, der aus Leder gearbeitet war. Aus diesem Behälter holte er eine Schriftrolle hervor, entfaltete sie. Kirad trat wieder neben ihn, warf einen Blick auf die eigenartigen Zeichen, die auf dem Schriftstück zu sehen waren.



    "Du kannst dies nicht lesen", erklärte An-Shar. "Aber das liegt in diesem Fall nicht daran, dass du ein Barbar bist. Selbst die gebildeten Männer deiner Zeit hätten Schwierigkeiten damit, diesen Text zu entziffern."


    


    

  


  


  
    


    "Und du kannst es?"



    "Oh ja."



    "Hängt dieses Schriftstück in irgendeiner Weise mit dem Schatz zusammen, von dem du gesprochen hast?"



    "Ja, das tut es. Ohne dieses Schriftstück werden wir den Schatz nicht finden. Ich nahm es einem Gelehrten aus Ardassa namens Atamandrimedes ab, nicht ganz freiwillig, wie ich zugeben muss, aber schlussendlich hat er es mir notgedrungen überlassen. Man nennt sie die Rolle der geheimen Worte. Sie ist im Laufe der Zeit immer wieder abgeschrieben worden. Fehler haben sich eingeschlichen, aber dieses Schriftstück entspricht dem Original."



    "Was enthält es?"


    "Einen mächtigen Zauber. Einen Zauber, der so mächtig ist, dass du keinerlei Vorstellung davon hast."



    "Ist diese Magie notwendig, um den Schatz von dem du gesprochen hast zu heben?"



    "Allerdings, dass ist es. Und leider ist dieses Dokument auch nicht ganz vollständig. Der Verfasser hat offenbar Missbrauch dieser Kräfte gefürchtet. Es fehlen ein paar Zeichen, die in Weset zu finden sind. Die Stellen sind genau beschrieben. Es wird mir nichts anderes übrig bleiben, als in die Ruinen zu gehen und die entsprechenden Zeichen zu ergänzen, damit ich über den vollen Text der geheimen Worte verfüge."



    "Ich werde dich mit einigen Männern begleiten", erklärte Kirad.



    "Um zu verhindern, dass ich flüchte? Wohin? In die Wüste? Weset ist ein Ort, der von den Elbenoiden heute gemieden wird. Es gibt kein Wasser dort, nur Sand, der langsam aber sicher alles unter sich begräbt, was die Tekemer vor vielen Zeitaltern geschaffen haben."



    Kirad wandte sich an Krune Drygvarrson. "Wir suchen eine Stelle, an der wir anlanden können, Krune!", rief er, jetzt auf Orkisch und nicht in bryséischer Sprache, die er zuvor benutzt hatte.



    Die Männer der ORKZAHN blickten ihren Kapitän wie entgeistert an. Keinem von ihnen gefiel die Aussicht, diesem dunklen Monstrum aus purer Schwärze, das der Schatten einer gewaltigen Pyramide war zu nahe zu kommen. Es war die Scheu vor dem Unbekannten, dem Unfassbaren, dem Übernatürlichen. Eine Aura von Magie umgab alles, was mit dem Reich Ta-Tekem in irgendeiner Weise zu tun hatte.



    Die zeitgenössische, Elbenoidische Bevölkerung spürte dies sehr wohl. Ein Grund dafür, dass Orte wie Weset und andere tekemische Ruinenstädte zumeist gemieden wurden, als ob ein böser Fluch über ihnen lastete.



    "Schaut mich nicht so an! Ihr werdet doch keine Angst vor ein paar alten Steinen haben, selbst wenn sie äußerst kunstvoll übereinander geschichtet wurden?"


    

    


    *


    

    


    Es dauerte eine Weile, bis die Männer der ORKZAHN einen geeigneten Landeplatz gefunden hatten.



    Das östliche Jasabilufer war in diesem Gebiet fast vollständig mit Schilf bewachsen. Das Wasser in der Uferzone war flach, der Untergrund sumpfig, wie einige des Orks durch das Eintauchen von Ruderhölzern bis zum Grund bereits festgestellt hatten.



    Doch schließlich fand sich eine Stelle an der angelegt werden konnte.



    Trurbjjan Axtschwinger war der Erste der Orks, der an Land sprang. Rraggrrorr Einauge warf ihm ein Tau zu, dann sprang er selbst an Land. Weitere Orks sprangen an Land. Rundhölzer wurden in den weichen, feuchten Boden getrieben, um das Schiff festmachen zu können.



    Fenror Egilson, Trurbjjan Axtschwinger und Yggron Schädelspalter bekamen von Kirad Kiradssohn den Befehl, ihm und dem Magier An-Shar zu der Ruine zu folgen.



    Keiner der drei war begeistert davon, aber sie hüteten sich etwas zu sagen. Niemand von ihnen wollte als Feigling gelten.



    Kirad wandte sich an An-Shar.



    "Bringen wir es hinter uns", sagte der Kapitän.



    Die kleine Gruppe ging an Land, streifte durch den Streifen hohen Grases, der sich in der Uferzone befand. Der Kapitän drehte sich noch einmal herum.



    "Krune Drygvarrson, du hast das Kommando während meiner Abwesenheit."



    "In Ordnung, Kapitän!", rief Krune zurück.



    Damit wandte sich Kirad Kiradssohn Elbenschlächter herum und ging in die Nacht hinein, in Richtung der gewaltigen Pyramide. Die anderen folgten ihm.



    Einige Meilen Fußweg würden vor ihnen liegen, auch wenn es den Anschein hatte, als ob die Pyramide in ihrer direkten Umgebung lag, so war das eine optische Täuschung.



    Krune Drygvarrson schritt auf den Bug der ORKZAHN zu und blickte den Männern nach. Es dauerte eine Weile bis die Finsternis der Nacht sie verschluckt hatte.


    

    


    *


    

    


    Ein langer Fußmarsch lag hinter ihnen als sie die Ruinen von Weset erreichten.



    "Ich hoffe, du kennst dich hier aus", wandte sich Kirad Kiradssohn Elbenschlächter an An-Shar den Magier.



    Dessen Gesicht lag im Schatten. Das Mondlicht drang nicht unter die Kapuze.



    "Keine Sorge", wisperte er. "Wir werden den Ort bald gefunden haben. Er ist in der Rolle der geheimen Worte genauestens beschrieben."



    Yggron Schädelspalter deutete zum Horizont.



    "Nicht mehr lange und der Morgen wird grauen."



    "Für das, was ich vorhabe ist es gleichgültig, welche Stunde gerade geschlagen hat", erklärte An-Shar.



    Der Magier ging jetzt voran.



    Sie kamen durch die breiten Straßen der alten tekemischen Siedlung. Eine prächtige Stadt musste hier einst gestanden haben. Zeitalter war das her. Von vielen Häusern standen nur noch die Grundmauern. Treibsand hatte sich hier und da aufgetürmt und ganze Gebäude unter sich begraben. Überragt wurde das alles von einer gewaltigen Pyramide, ein Bauwerk für die Ewigkeit gemacht. Und doch war auch diese Pyramide langsam zu zerfallen und wieder zu dem zu werden, was sie einst gewesen war: Staub.



    Die Ruinen der ehemaligen tekemischen Stadt Weset waren eine Art Labyrinth, in dem man schnell die Orientierung verlieren konnte.



    An-Shars Schritte wurden immer schneller. Er wirkte immer hektischer und unruhiger.



    Kirad bemerkte die Schweißperlen sehr wohl, die sich auf seiner Stirn gebildet hatten. Die Kapuze hatte er zurückgeschlagen und es wurde bald offenkundig, dass der Magier sich keineswegs so sicher war, was den Weg betraf, den sie zu gehen hatten.



    "Wenn du mich fragst, dann stimmt hier irgendetwas nicht", meinte Fenror Egilson an den Kapitän gewandt. "Entweder will dieser Bryséisch sprechende Magier uns alle übers Ohr hauen oder er hat keine Ahnung wo wir sind..." "...und wo wir hin müssen", vollendete Trurbjjan Axtschwinger. "Bei Ork-Gott Elbenfolterer, er irrt hier umher, als ob er genauso wenig Bescheid weiß wie wir."



    Die Suche gestaltete sich schwieriger als erwartet. Der Morgen dämmerte herauf. Die ersten Sonnenstrahlen krochen über den Horizont und in der Morgenkühle zogen vom Fluss her Dunstwolken die Uferböschung herauf, krochen wie formlose Ungeheuer auf das Land. Sobald die Sonne richtig aufgestiegen war, würden ihre Strahlen diese Nebelschwaden vermutlich sehr schnell vertreiben. Aber bis dahin machten sie es nicht gerade leichter, die ORKZAHN am Ufer des Jasabil wieder zu finden.



    Wieder und wieder nahm der Magier die Rolle der geheimen Worte hervor, murmelte eigenartige Laute vor sich hin, die offenbar in irgendeiner Beziehung zu den aufgemalten Zeichen standen und eine Art Text ergaben.



    Es war inzwischen hell genug, um ohne eine Fackel oder irgendeine andere Lichtquelle lesen zu können.



    "Nun An-Shar?", fragte Kirad. "Du wirkst ziemlich ratlos."



    "Ich werde den Ort schon finden", knurrte An-Shar.



    "Vielleicht kann ich dir helfen?"



    An-Shar sah den Kapitän der ORKZAHN überrascht an, dann lachte er heiser auf. "Du bestimmt nicht, du ungebildeter Barbar!"


    

    


    *


    

    


    Eine halbe Stunde später erreichte die Gruppe unter An-Shars Führung ein eher unscheinbares Gebäude, von dessen vorderem Teil nichts weiter als die Grundmauern noch standen. Und selbst die befanden sich bereits in einem fortgeschrittenen Stadium der Erosion begriffen.



    "Hier ist es!", flüsterte er düster.



    Trurbjjan und Kirad wechselten einen zweifelnden Blick. Yggron Schädelspalter zuckte nur mit den Schultern.



    Sie traten durch einen verwitterten Rundbogen, der mit tekemischen Schriftzeichen versehen war. Ein Großteil davon war kaum noch zu erkennen.



    Der hintere Teil des Gebäudes war besser erhalten. Die Mauern reichten teilweise noch bis zu zwei Metern in die Höhe. Allerdings gab es kein Dach mehr.



    Im hinteren Teil des Gebäudes war eine Steinstatue zu sehen, etwa eine Elle größer als selbst Fenror Egilson, der mit Abstand größte Mann unter den Orksn an Bord der ORKZAHN. Fenror überragte die anderen Mitglieder der Besatzung um mindestens eine Haupteslänge.



    Die Statur war aus einer Art rotem Sandstein. Sie wirkte weniger verwittert als die Gebäudereste um sie herum.



    Einen mit Schwert und Keule bewaffneten Krieger stellte diese Statue dar. Der Körper glich dem eines gewaltigen Mannes, wie man ihn gerade in den Ländern des Südens kaum je gesehen haben mochte. Der Kopf hingegen war der einer hundeartigen Kreatur. Nur dass sein Maul viel gewaltiger war als die Mäuler gewöhnlicher Hunde.



    An-Shar erstarrte, als er die aus Stein gehauene Figur sah.



    Die drei ihn begleitenden Orks hielten ebenfalls an.



    Sie blickten etwas verwirrt auf den Magier, dem sie gefolgt waren.



    "Was ist los?", fragte Kirad. "Hast du jetzt Furcht vor einem Steinbild?"



    "Sei still, Barbar!"



    "Ist nicht die Furcht vor Steinbildnissen ein Kennzeichen des Barbarentums? Dementsprechend wärst du - und nicht ich - der Barbar von uns beiden!"



    "Ich sagte, sei still, Kirad!"



    Die Statue begann sich zu bewegen. Zuerst war es kaum sichtbar. Das Schwert in der rechten Hand dieses grimmigen Steinkriegers veränderte seine Position um nicht mehr als eine Handbreit.



    "Bei Ork-Gott Elbenfolterer!", rief Trurbjjan Axtschwinger und fasste mit beiden Händen den Stil der gewaltigen Streitaxt, die er mit sich führte. "Was für eine Magie mag hier am Werk sein?"



    "Eine, die du nicht verstehst, Ork!", versetzte An-Shar mit düsterem Spott. Er deutete auf den langsam erwachenden Steinkrieger, der immer mehr von einer unheimlichen Art von Leben erfüllt wurde.



    Kirad zog sein Schwert.



    Fenror und Yggron folgten dem Beispiel ihres Kapitäns.



    "Raus mit der Sprache!", forderte Kirad dann. "Was geht hier vor sich!"



    An-Shar kicherte in sich hinein.



    Er schlug die Kapuze zurück. In der Rechten hielt er die Rolle der geheimen Worte fest umklammert.



    "Vor uns steht ein Incheper."



    "Ein was?", rief Kirad.



    "Das ist das tekemische Wort für Wandelstein."



    "Ich hoffe, du kennst ein magisches Mittel gegen diesen Koloss!"



    Der Steinkrieger setzte jetzt einen Schritt voran, öffnete leicht sein gewaltiges Hundemaul. Ein dumpfer Knurrlaut entrang sich diesem Schlund.



    "Siehst du die Schriftzeichen auf seiner Brust?", fragte An-Shar an Kirad gewandt.



    Kirad nickte.



    "Ich sehe sie."



    "Sie beschreiben die Aufgabe, die dieser Incheper hat. So ein Wandelstein wird sie auch nach Jahrhunderten noch zuverlässig erfüllen."



    "Und welche Aufgabe hat dieser Wandelstein?", fragte Kirad.



    "Er soll verhindern, dass irgendjemand die Zeichen auf dem Rücken dieses Kolosses liest."



    An-Shar verzog das Gesicht. "Die fehlenden Worte, die in meiner Schriftrolle erwähnt werden."



    "Ich verstehe. Dieser Incheper hat also die Aufgabe, sie vor dem Zugriff Unbefugter zu schützen. Und wer ist in seinen Augen ein Unbefugter?"



    "Ich fürchte, so ziemlich jeder."



    Mit einem Brülllaut stürzte der Incheper jetzt voran. Mit stampfenden Schritten kam er, nun zu vollem Leben erwacht, auf die kleine Gruppe zu.



    Der gewaltige Krieger, der soeben noch eine Steinstatue gewesen war, wirkte jetzt wie ein Lebewesen mit fester, körniger Haut, deren Struktur an rötlichen Sand erinnerte.



    Er ließ sein Schwert und seine Keule kreisen. Die Keule donnerte zu Boden.



    Thobjon Axtschwinger musste zur Seite springen. Er hieb auf den Arm des Inchepers ein. Alle Kraft legte der Orks in diesen Schlag, doch er prallte wirkungslos ab.



    Funken sprühten als das Metall die Außenhaut des Wandelsteins traf. Entgegen seiner optischen Erscheinung schien dieses Gebilde immer noch in seinem Innern aus Stein zu bestehen.



    Eine Lichterscheinung schlängelte sich am Stiel der Axt entlang.



    Magie, durchzuckte es Kirad. Auch hier musste Magie im Spiel sein. Irgendein finsterer Zauber, den sich die alten Tekemer ausgedacht hatten. Etwas, was ein einfacher Raubfahrer und Barbar wie Kirad Kiradssohn Elbenschlächter nicht so recht verstand.



    Trurbjjan Axtschwinger erstarrte, während der Steinkrieger seine Keule zurückzog und einen markerschütternden Brülllaut ausstieß.



    Trurbjjan schien sich in einer Art Schockzustand zu befinden. Seine Augen wirkten leer. Er blickte ins Nichts, schienen durch den Incheper geradewegs hindurch zu blicken. Er rührte sich nicht.



    "Trurbjjan, was ist los?", rief Fenror Egilson. Er lief hinzu, packte den Gefährten bei den Schultern, riss ihn zur Seite. Widerstandslos ließ Trurbjjan das mit sich geschehen, während gleichzeitig der Incheper erneut angriff, sein Schwert und seine Keule kreisen ließ.



    Seine Waffen sausten durch die Luft, donnerten auf den Boden, ließen Sand empor schleudern. Das Monstrum ließ die Orks zurückweichen.



    "Irgendeine Art von Magie muss von Trurbjjan Axtschwinger Besitz ergriffen haben!", rief Fenror Egilson verzweifelt.



    "Berührt ihn nicht, diese Ausgeburt von Kjulls Hinterlist!", rief Kirad. "Auch nicht mit euren Waffen. Irgendeine Art von Magie ist damit verbunden. Etwas, das wir nicht verstehen, uns aber gefährlich werden kann."



    Yggron Schädelspalter hielt grimmig seine Klinge mit beiden Händen.



    "Heißt das, wir können nichts tun als ausweichen?"



    "So ist es", erwiderte Kirad. Er wandte sich an An-Shar. "Es sei denn unserem Magierbegleiter fällt noch etwas anderes ein."



    Erneut setzte der Incheper zu einem Angriff an, schwang seine gewaltige Keule, ließ sie niedersausen. Sie traf auf einen der Mauerreste, ließ die Steine bröckeln und die Wand in sich zusammenstürzen. Er musste über gigantische Kräfte verfügen.



    "Nakandor saftet mikekenes sha", flüsterte An-Shar.



    Er streckte die Hände aus. Seine Augen wurden wieder vollkommen schwarz, so wie in jenem Augenblick als er die Seedämonen gerufen hatte, um der in Bedrängnis geratenen ORKZAHN zu helfen.



    Das Gesicht des Magiers verwandelte sich in eine starre Maske. Er wiederholte die magische Formel immer wieder, wie einen Singsang.



    Dann entrollte er die Schriftrolle der geheimen Worte, hielt sie dem Monstrum entgegen und trat dann langsam auf den Incheper zu.



    Was er tat, musste ihn viel Kraft kosten, Lebenskraft, wie es Kirad schaudernd klar wurde. Die Farbe seiner Haare veränderte sich. Sie wurde innerhalb von Sekunden schlohweiß. Die Haut verwandelte sich in ein pergamentartiges Etwas. Er wurde blass, jegliche Farbe floh aus seinem Gesicht.



    Etwas Ähnliches war geschehen, nachdem er die Seedämonen gerufen hatte, um sie gegen die relianischen Kriegsgaleeren ankämpfen zu lassen.



    Allerdings hatte sich An-Shars Äußeres in den darauffolgenden Tagen und Wochen zusehends normalisiert. Offenbar waren diese Veränderungen nicht endgültig und wenigstens zum Teil wieder rückgängig zu machen.



    "Ich bin dein Herr!", rief An-Shar, "und ich bin gekommen, um dir zu befehlen." Er schleuderte diese Worte dem Incheper entgegen, zuerst in einer sehr fremdartigen Sprache, die Kirad für das Idiom der alten Tekemer hielt. Dann auf Elbenoidisch und schließlich sogar in Elbinga.



    Ein Zittern durchlief An-Shars Körper. Eine grell blitzende Lichterscheinung fuhr jetzt zischend aus seinen Augen heraus und umtanzte seinen ganzen Körper, konzentrierte sich schließlich in seinen Händen mit denen er die Schriftrolle hielt.



    Wie eine Art Schutzschild hielt er diese Schriftrolle dem Monstrum entgegen. Der Incheper zögerte, stieß eine Art Grunzen hervor, unartikulierte Laute eines Wesens, das allenfalls über primitive Intelligenz verfügte, die gerade ausreichte, um jene Aufgabe zu erfüllen, für die es geschaffen war.



    Dieses Wesen sollte jene Zeichen bewachen, die der Schriftrolle hinzugefügt werden mussten, damit diese ihre volle Kraft entfalten konnte. Das letzte fehlende Stück in einem Mosaik, das schlussendlich das Geheimnis eines unvorstellbar wertvollen Schatzes enthüllen sollte.



    Wieder murmelte der Magier seine Formeln vor sich hin. Scheinbar sinnlose Silben, die vor undenklich langer Zeit mal einen Sinn ergeben haben mussten.



    Sein Hals schwoll dabei an, die große Schlagader pulsierte und noch immer war kein einziger weißer Fleck in seine Augen zurückgekehrt.



    Kirad schauderte als er die Veränderung bemerkte, die mit den Händen und den unabsichtlich entblößten Unterarmen vor sich ging.



    Das Fleisch schien unter der pergamentartigen Haut zu verschwinden. Es war an manchen Stellen einfach nicht mehr da, ging immer mehr zurück.



    An-Shar verwandelte sich in einen von brüchiger Haut umspanntes Skelett.



    Wie lange wird er das noch durchhalten, dachte Kirad.



    Ein Blitz fuhr in diesem Augenblick aus der Schriftrolle heraus. Dieser Blitz fuhr direkt in den Hundekopf des gewaltigen Kriegers. Ein Brülllaut ertönte, der gewaltige Krieger stürzte zu Boden und noch während er fiel, verwandelte er sich wieder in Stein, puren, harten Stein. Er zerbrach als er aufschlug. Beine, Arme, Kopf und Rumpf fielen auseinander, aber auf seinem Rücken leuchteten in feuerroten, glühenden Zeichen ein paar Worte in tekemischer Sprache. Worte, die einzig und allein An-Shar zu entziffern wusste.



    "Bei den Göttern Ta-Tekems", flüsterte er.



    Er ging auf den gestürzten Koloss zu, noch immer mit vollkommen schwarzen Augen. Ein greller Lichtstrahl ging dann von den glühenden Zeichen aus, zischte durch die Luft und traf auf die Schriftrolle.



    Jetzt war es An-Shar, der aufschrie. Ein Laut des Schmerzes, erkannte Kirad.



    Nur einen Augenblick dauerte diese Lichterscheinung, dann war es vorbei.



    An-Shar brach zusammen, fiel zu Boden.



    Die glühenden Zeichen auf dem Rücken des Inchepers waren verblasst. Es war nichts mehr von ihnen zu sehen.



    Kirad trat an den zerbrochenen Steinkoloss heran, dann wandte er sich An-Shar zu, kniete nieder. Er fasste den Magier bei der Schulter und drehte ihn herum.



    Das Gesicht eines uralten Mannes blickte ihn an. Die Schwärze war aus seinen Augen verschwunden, aber sein Blick wirkte leer und kraftlos.



    Die dürre Knochenhand umklammerte die Schriftrolle.



    An-Shar murmelte einige Worte auf tekemisch, die Kirad Kiradssohn Elbenschlächter natürlich nicht verstand. Dann glitt ein mattes, müdes Lächeln über sein Gesicht und der Magier sprach auf Bryséisch weiter.



    "Das war knapp", sagte er. "Es war nahe am Tode, wenn du verstehst was ich meine, Orks."



    "Ich denke schon", erwiderte Kirad.



    "Die Zeichen", flüsterte der Magier. "Die Zeichen."



    "Was ist mit diesen Zeichen?"



    "Sie haben sich in die Schriftrolle gebrannt. Sie..." Er hielt das Schriftstück hoch.



    Kirad nahm es, entrollte es und tatsächlich, da waren einige Zeichen in der tekemischen Bilderschrift, die wie frisch geschrieben wirkten. So als wäre die Tinte gerade erst getrocknet.



    Der Magier streckte seine dürre Hand aus, nahm die Schriftrolle wieder an sich.



    "Helft mir", flüsterte er. "Ich bin so schwach."



    Kirad blickte auf, wandte sich an Fenror Egilson.



    "Was ist mit Trurbjjan?", fragte der Kapitän der ORKZAHN.



    "Sein Geist scheint umnachtet zu sein. Ich habe keine Ahnung, was mit ihm los ist. Irgendein Fluch oder eine Hexerei muss auf ihm lasten."



    "Mit seiner Waffe berührte er den Incheper", stellte An-Shar fest. "Offenbar war dieser Wandelstein durch einen besonderen Zauber geschützt, der jeden getroffen hätte, der ihn berührte."



    "Wie kann man einen solchen Zauber bekämpfen?", fragte Kirad.



    "Hilf mir auf!"



    Das ließ sich Kirad Kiradssohn Elbenschlächter nicht zweimal sagen. Er nahm den Arm des Magiers und zog ihn empor. Eine gebrechliche, gebeugte Gestalt stand jetzt neben ihm, kaum in der Lage sich selbst auf den Beinen zu halten.



    "Du musst mich führen", sagte der Magier. "Meine Sehkraft ist derart schwach, dass ich kaum etwas erkennen kann."



    Er rollte die Schriftrolle wieder zusammen, verbarg sie unter seiner Kutte.



    Geführt von Kirad trat er auf Trurbjjan Axtschwinger zu. Die zitternde Knochenhand streckte sich empor, berührte die Stirn des Orkss. Mit brüchiger Stimme sprach er ein paar Worte in einer uralten Sprache, vermutlich tekemisch.



    Aber Kirad Kiradssohn Elbenschlächter glaubte eine andere Nuance im Klang dieser Sprache zu erkennen, der sich von den bisherigen Beschwörungsformeln deutlich unterschied, die An-Shar benutzt hatte.



    Einen Augenblick später durchlief ein Zittern Trurbjjan Axtschwingers Körper. Von einem Augenblick zum anderen wirkte sein Blick wieder wacher. Er vollführte eine ruckartige Bewegung mit dem Kopf, sah zuerst Kirad, dann Fenror erstaunt an.



    Schließlich wanderte sein Blick wieder zurück zum Kapitän. "Was ist geschehen?", fragte er.



    Er starrte auf den Koloss. Trurbjjan Axtschwingers Augenbrauen zogen sich zu einer Schlangenlinie zusammen. Er stieß einen erstaunten Laut hervor und wich einen Schritt zurück.



    Jetzt bemerkten es auch die anderen. Der Incheper zerfiel zu Staub.


    

    


    *


    

    


    Kirad und seine Männer machten sich auf den Rückweg. An-Shar hielt sie dabei ziemlich auf.



    Er war so schwach, dass er zeitweilig überhaupt nicht in der Lage war, selbstständig zu laufen.



    Abwechselnd trugen ihn die Orks.



    Die Morgennebel hatten sich schon fast verzogen als Kirad und seine Gefährten das Ufer der Jasabil erreichten.



    Jadror Bluteisen war als Wache eingeteilt worden und bemerkte sie schon von weitem.



    Er kam ihnen entgegen.



    "Was ist mit dem Magier geschehen?", fragte Jadror. Fenror schilderte er ihm in knappen Worten. Dann betrachtete Jadror Bluteisen den Magier mit einem skeptischen Blick.



    Trurbjjan und Yggron hielten ihn gerade in ihrer Mitte und vermutlich wäre er sofort zu Boden gefallen, wenn sie ihn nicht unter den Schultern gefasst hätten.



    "Ich hoffe er ist noch in der Lage uns zu dem Schatz zu führen, den er uns versprochen hat", meinte Jardror.



    An-Shar hob den Kopf. Ein zynisches Lächeln umspielte seine dünnen, aufgesprungenen Lippen. Sein Gesicht war vom Alter gezeichnet. Die Lebenskraft schien weitgehend aus seinem Körper geflohen sein.



    "Mach dir keine Sorgen, Barbar", zischte er in dem besten Orkisch, das er aufbieten konnte.



    "Bringt ihn an Bord", war Kirads Anweisung an Yggron und Trurbjjan. Die Orks gehorchten und brachten den Magier zum Schiff.



    "Er sah nicht gut aus", meinte Jadror Bluteisen an den Kapitän gewandt.



    "Ich weiß", murmelte Kirad düster. "Die Anwendung seiner Art von Magie scheint sehr viel Kraft zu fordern."



    Jadror zuckte die Schultern.



    "Ich hoffe, dass diese magischen Zeichen, nach denen ihr gesucht habt, so viel wert waren."



    "Ich nehme es an", erwiderte Kirad, "sonst wäre An-Shar niemals so weit gegangen."


    

    


    *


    

    


    In den nächsten Tagen fuhren sie weiter den Jasabil flussaufwärts. Die Strömung verstärkte sich etwas. Für die Ruderer wurde es anstrengender, aber keiner von ihnen murrte, denn sie Aussicht auf schnellen Reichtum trieb sie voran und das war die beste Motivation, die sich denken ließ, wie Kirad Kiradssohn Elbenschlächter von seinen vorherigen Fahrten her wusste.



    Am ersten Tag nach den Ereignissen in der Ruinenstadt Weset lag An-Shar unter einer dicken Wolldecke an Deck der ORKZAHN und schlief.



    Kein Geräusch und kein Sonnenstrahl konnten ihn wecken.



    Auch den nächsten Tag über hielt dieser Zustand an, erst danach schien sich der Magier etwas erholt zu haben.



    "Ich hoffe, deine Lebenskraft kehrt bald wieder zurück", äußerte Kirad ihm gegenüber.



    Der Magier lachte heiser.



    "Das wird gewiss noch eine Weile dauern", sagte er.



    "Gibt es keine magischen Mittel, um diese Auswirkungen deiner Zauberei in Grenzen zu halten?"



    An-Shar hob den Kopf. Ein gewisses Maß an Hochmut war ihm jetzt anzumerken.



    Er saß mit gekrümmten Rücken an Deck und musterte den Kapitän aufblickend, ein Umstand, der ihn mit Sicherheit sehr störte, aber offenbar fehlte dem Magier noch immer die Kraft, um einfach aufzustehen und dem Orks von Angesicht zu Angesicht gegenüber zu treten.



    Die tiefe Geringschätzung jedoch, die der Magier für den Kapitän der ORKZAHN empfand, war deutlich aus den Gesichtszügen herauszulesen.



    Gut eine Woche verging, ehe die ORKZAHN schließlich Ne-jefen-Ef erreichte.



    Der Zustand An-Shars hatte sich in dieser Zeit von Tag zu Tag deutlich gebessert.



    Seine Lebenskraft schien nach und nach zurückzukehren. Die Hände waren weniger dürr. Neues Fleisch schien sich unter der welken Haut gebildet zu haben.



    Das zerfurchte aufgesprungene Gesicht wurde wieder glatter und hier und da mischte sich sogar schon etwas schwarz in das Weiß seiner Haare.



    An-Shar führte eigenartige Zeremonien durch, magische Rituale, die diesen Prozess der Regeneration offenbar unterstützten.



    Die Orks an Bord der ORKZAHN mussten ihm dafür allerhand Zutaten besorgen. Manchmal reichte ein bestimmter Fisch, hin und wieder waren Kräuter von Nöten, die in der Uferregion des Jasabil wuchsen.



    Auch das hatte den Fortgang der Reise nicht unerheblich aufgehalten, aber Kirad Kiradssohn Elbenschlächter hatte nicht dagegen einzuwenden gehabt. Schließlich war der Erfolg dieser Fahrt fast vollständig davon abhängig, dass An-Shar sie zu dem versprochenen Schatz bringen konnte.



    Als die ORKZAHN jetzt in den Flusshafen von Ne-jefen-Ef einlief, dem bedeutendsten Handelsplatz im Süden des Sultanats Khairawan, stand der Magier im Bug.



    Seine Augen blitzten so lebendig wie Kirad sie schon lange nicht mehr gesehen hatte. Erwartung stand in seinen Zügen.



    Zahllose Schiffe drängelten sich an den Anlegestellen, kleine Flussbarken ebenso wie größere Segler, die von hier aus entweder weiter gen Süden bis Madinat fuhren oder flussabwärts bis ins Delta-Gebiet des Jasabil.



    "Wie weit ist diese Ruinenstadt, in der der Schatz zu finden sein soll, von hier entfernt?", fragte Kirad, der von hinten an den Magier herangetreten war.



    An-Shar fuhr herum. Sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich. Er richtete den Zeigefinger auf Kirad.



    "Ich werde dir nur das Wissen zuteil werden lassen, das du unbedingt brauchst, um mir zu helfen", zischte er. "Ich habe dir schon einmal gesagt, dass er sinnlos ist, mich nach Einzelheiten fragen zu wollen."



    "Du bist auf uns genauso angewiesen wie wir auf dich", erwiderte Kirad.



    "So, glaubst du?" Der Magier kicherte in sich hinein. "Nun in gewisser Weise vielleicht, aber..." Er sprach nicht weiter. Da war etwas in seinem Tonfall, das Kirad Kiradssohn Elbenschlächter zutiefst missfiel. Eine warnende Stimme meldete sich in ihm und es war nicht das erste Mal, dass er sie vernahm.



    Trau diesem Mann nicht, ging es ihm durch den Kopf. Du kennst nicht einmal seine wahren Ziele.



    Etwas später, als die ORKZAHN in den Hafen eingelaufen und vertäut worden war, wandte sich der Kapitän an Yssgar Bogenschütze.



    "Pass auf den Magier auf", sagte er.



    "Das brauchst du mir nicht zu sagen, Kapitän. Ich habe ihm von Anfang an nicht getraut."



    "Ich weiß. Und ich sage ja auch nur, dass du deine Augen besonders weit offen halten solltest."


    

    


    *


    

    


    "Wie gehen wir jetzt weiter vor?", fragte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter an An-Shar gewandt.



    "Es gibt einen Handelsherrn in Ne-jefen-Ef, dessen Name ist Farad al-Sahir. Er rüstet Karawanen aus, die weit in die Wüste hinaus ziehen. Er handelt vor allen Dingen mit Salz."



    "Kennst du diesen Farad al-Sahir gut?", fragte Kirad.



    "Gut genug, um ihm so weit vertrauen zu können, dass er meine Schätze auf dem Rücken seiner Kamele laden darf."



    "Wie willst du ihn bezahlen, An-Shar? Mit Goldstücken, die in Wahrheit Steine sind?"



    Ein müdes Lächeln flog über An-Shars Gesicht.



    "Nein, gewiss nicht. Farad al-Sahir hat selbst Magier in seinen Diensten, wenn auch nur solche, die mit recht geringen Kenntnisse ausgestattet sind, aber die Gefahr, dass ein solcher Illusionszauber entdeckt würde, wäre mir zu groß. Schließlich ist Farad al-Sahir ein mächtiger Mann und sein Zorn könnte uns in große Schwierigkeiten bringen."



    "Er wird diese Karawane kaum ausrüsten, um dir einen Gefallen zu tun, An-Shar", stellte Kirad fest.



    "Gewiss nicht", bestätigte der Magier. "Er wird am Gewinn dieser Reise beteiligt werden."



    "Mmh, das ist mir neu", sagte Kirad. "Wie viele Teilhaber gibt es denn noch an diesem Gewinn?"



    "Keine Sorge, Kirad. Für dich wird genug übrig bleiben."



    "Das will ich hoffen."



    "Du kannst dich darauf verlassen."



    "Wenn wir an Land gehen und mit diesem Farad al-Sahir verhandeln, dann möchte ich, dass ausschließlich in Elbinga verhandelt wird", sagte Kirad. "Schließlich möchte ich jedes Wort mitbekommen."



    An-Shar zuckte die Schultern.



    "Wie du willst, Kapitän. Kein einziges Elbenoidisches Wort. Es ist mir recht."



    "Gut."



    Es dämmerte bereits als Kirad und An-Shar an Land gingen, um Farad al-Sahir aufzusuchen. Begleitet wurden sie von Fenror Egilson und Trurbjjan Axtschwinger.



    Sie gingen durch die engen Gassen Ne-jefen-Efs, die auch nach Einbruch der Dämmerung noch geschäftig waren. Überall wurden Waren feilgeboten. Prächtige Sandsteinbauten schachtelten sich in Ne-jefen-Ef ineinander. Es war sofort erkennbar, dass hier seit langer Zeit ein Zentrum des Handels, der Wissenschaft und der Kultur war.



    Der Mir von Ne-jefen-Ef regierte diese Stadt relativ unabhängig von seinem Oberherrn, dem Sultan von Khairat, auch wenn Letzterer zweifellos immer noch offiziell die Oberhoheit besaß.



    Kirad, An-Shar und ihre Begleiter erreichten schließlich das von einer hohen Mauer umgebene Haus des Farad al-Sahir. Es wirkte wie ein Palast mitten in der Stadt. Wächter standen am Tor. Keiner von ihnen sprach Elbinga, aber Kirad blieb bei seiner Bedingung, dass sämtliche Gespräche auf Elbinga geführt wurden oder einer anderen Sprache, die er verstand.



    Der Kapitän der ORKZAHN wollte verhindern, von dem umtriebigen Magier hintergangen zu werden. So musste einer der Wächter sich ins Innere des Anwesens begeben, um jemanden zu holen, der des Elbinga oder des Bryséischen mächtig war.



    Es dauerte nicht lange bis er zurückkehrte.



    Der Kommandant der Wache von Farad al-Sahirs Haus sprach einige Brocken Elbinga. Immerhin genug, um ihm klarzumachen, was die illustre Truppe vor dem Tor von dem Handelsherrn Farad al-Sahir begehrte.



    Sie wurden eingelassen, durch eine Art atriumartigen Garten geführt, in dem Palmen angenehmen Schatten spendeten, Springbrunnen plätscherten.



    Farad al-Sahir empfing sie in einer Halle, deren Wände aus einem sehr glatten Stein waren, der wie Marmor wirkte.



    Kunstvoll gearbeitete Wandteppiche waren dort angebracht. In Elbenoidischen Signaturen waren Glaubenssätze des Din Mogul-Ulali in die Muster der Teppiche eingearbeitet. Aber für all das hatten Kirad und seine Begleiter keinen Sinn.



    Farad al-Sahir war ein hochgewachsener Mann mit dunklem Bart und tiefliegenden Augen. Sein ruhiger Blick musterte die Orks eine Weile recht skeptisch, dann wandte er sich An-Shar zu.



    "Meine Freunde hier möchten, dass unsere Unterhaltung in Elbinga geführt wird", erklärte An-Shar an seinen Gastgeber gerichtet. "Es wäre vielleicht ein Gebot der Höflichkeit, sich auf ihre sprachliche Unzulänglichkeit einzustellen."



    "Nichts dagegen", erwiderte Farad al-Sahir in bestem Elbinga. "Ich nehme an, du bist gekommen, um mit Hilfe meiner Kamele und meiner Männer jenen Schatz bergen zu können, von dem du so oft gesprochen hast, Meister An-Shar."



    "Das ist richtig."



    "Sind die fehlenden magischen Artefakte denn jetzt in deiner Hand? Diese geheimnisvolle Schriftrolle zum Beispiel?"



    "Es ist alles da, was benötigt wird."



    "Das bedeutet, dass man das Unternehmen jetzt starten könnte", stellte Farad al-Sahir fest. In seinen Augen blitzte es in einer Art und Weise, die Kirad nicht gefiel.



    "Du wirst mir nun langsam den Namen und die Lage jener Ruinenstadt verraten müssen, zu der die Karawane aufbrechen soll", erklärte der Handelsherr.



    An-Shar lächelte überlegen.



    "Glaub ja nicht, dass du deine Männer allein losschicken könntest, um den Schatz zu finden. Dazu bedarf es meiner besonderen Fähigkeiten. Vergiss das nie!"



    "Wie könnte ich?", sagte Farad al-Sahir.



    "Der Ort, an dem die Schätze zu finden sind, heißt Satuan. Ihr werdet ihn auf jeder Karte finden. Es ist eine alte, tekemische Stadt, die später noch als Oase genutzt wurde, bevor das Wasser vollkommenversiegte und die Wüste sie zurück gewann."



    "Ja, ich erinnere mich", sagte Farad al-Sahir. "Aber soweit ich weiß, ist seit Generationen dort niemand mehr gewesen."



    Er klatschte in die Hände.



    Ein Diener brachte eine Karte herbei, entrollte sie.



    "Dies ist das Werk eines der besten Kartenzeichner von Ne-jefen-Ef", erklärte er. "Ich habe sie vor kurzem in Auftrag gegeben. Satuan ist darauf verzeichnet, wie du sehr wohl siehst, An-Shar. Ich denke, wir werden mindestens eine Woche bis dorthin unterwegs sein. Wahrscheinlich werden wir noch eine oder zwei weitere Wochen dazu brauchen, um diese Ruinenstadt wieder zu finden."



    "Gewiss, damit habe ich gerechnet", sagte An-Shar.



    "Es bleibt bei unserer Abmachung? Ein Drittel des Schatzes für mich?"



    "Davon war nie die Rede", wandte sich Kirad Kiradssohn Elbenschlächter an den Magier.



    Dieser zuckte die Achseln. "Haben wir eine andere Wahl?" Er wandte sich an Farad al-Sahir.



    "Meiner Erinnerung haben wir allerdings abgemacht, dass dir nur ein Viertel zusteht."



    "Ich habe meine Meinung darüber geändert", erwiderte Farad al-Sahir. "Ein Drittel halte ich für angemessen." Der Handelsherr hob die Schultern. "So ist das Leben, Meister An-Shar. Die Preise steigen, wohin man auch blickt."



    An-Shar wandte sich an Kirad.



    "Ich fürchte, wir haben keine andere Wahl als darauf einzugehen, denn wenn wir lange zögern, wird sich in der Zwischenzeit in der Stadt herumsprechen, was wir vorhaben und dann werden die Preise um ein Vielfaches für uns steigen."



    "Also gut", knurrte Kirad. "Ich bin einverstanden."



    "Wann soll es losgehen?", fragte Farad al-Sahir mit sanfter Stimme.



    "So schnell wie möglich", erklärte An-Shar. "Wir sollten keinen Augenblick länger warten, als unbedingt notwendig ist."



    "Gut, dann werde ich meinen Männern den Befehl geben alles vorzubereiten. Morgen zur Mittagsstunde wird alles fertig sein. Allerdings würde ich vorschlagen, erst am späten Nachmittag die Reise zu beginnen. Kamele halten zwar eine Menge aus, aber meine Männer sind da weit weniger zäh und auf so einer Reise weiß man nie, was einem noch zugemutet wird."


    

    


    *


    

    


    Am nächsten Morgen wurde Kirad grob von Krune Drygvarrson geweckt.



    "Kapitän, aufwachen!"



    "Was ist los?"



    Kirad schnellte hoch.



    Blutrot ging die Sonne auf und sandte die ersten Strahlen über die Sanddünen des Erg Achab. Im Hafen war um diese Zeit noch so gut wie nichts los.



    Kirad wandte den Blick suchend über das Schiff. Die Männer schliefen noch.



    "Der Magier ist verschwunden", erklärte Krune. "Ich habe es selbst gerade erst gemerkt."



    Mit einem Schlag war Kirad hellwach. Er sprang auf, gürtete sich sein Schwert um.



    "Bei Kjulls Hinterlist, er hat uns aufs Kreuz gelegt", stieß der Kapitän der ORKZAHN hervor.



    Kalter Grimm packte ihn. Etwas Derartiges hatte er die ganze Zeit befürchtet. Er sah sich um.



    "Aufwachen Männer!", rief er. "Dieser hinterlistige Magier hat versucht, uns herein zu legen."



    "Und so wie es aussieht, hat er genau das auch geschafft", vollendete Krune.



    Kirads Blick fiel auf Yssgar Bogenschütze. Er lag in einer eigenartig verrenkten Stellung am Bug des Schiffes. Zusammen mit Yggron Schädelspalter hatte er die letzte Nachtwache gehabt und auch ihn fand Kirads Blick schnell.



    Yggron lag am Heck in der Nähe des Ruders. Er wirkte in sich zusammengesunken, fast wie schlafend.



    Trurbjjan Axtschwinger stieß ihn an.



    "Heh, was ist mit dir?"



    Yggron fiel zur Seite, regungslos.



    "Er ist tot", rief Trurbjjan Axtschwinger.



    Kirad trat auf Yssgar Bogenschütze zu. Auch er war zweifellos nicht mehr am Leben. Die Männer bildeten einen Halbkreis um ihn. Es war nicht zu erkennen, woran Yssgar letztlich gestorben war.



    Keine Verwundung war zu sehen.



    Kirad drehte ihn an der Schulter herum. Das Gesicht des Toten war zu einer verzerrten Maske erstarrt.



    "Die Magie dieses Hundes muss ihn getötet haben", stieß Jadror Bluteisen grimmig hervor. Seine mächtige Pranke legte sich dabei um den Schwertgriff an seiner Seite.



    Kirad ballte grimmig die Faust.



    "Ich hätte diesem Mann von Anfang an nicht trauen sollen. Yssgar hatte recht. Dieser Magier hatte von Anfang an nicht daran gedacht, diesen Schatz mit uns zu teilen."



    "Sofern der überhaupt existiert", mischte sich Fenror Egilson ein.



    Kirad atmete tief durch. Er wandte sich an Trurbjjan Axtschwinger.



    "Du begleitest mich."



    "Wohin, Kapitän?"



    "Zu diesem Handelsherrn, bei dem wir gestern gewesen sind. Er wird uns sicher sagen können, wo wir den Magier finden."



    "Und wenn nicht, dann werden wir ihn mit dem Schwert kitzeln", rief Rraggrrorr Einauge, der zweite Steuermann der ORKZAHN.



    "Nein!", bestimmte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter. "Wir werden nicht sofort mit roher Gewalt vorgehen. Einen offenen Kampf könnten wir hier kaum bestehen, zu groß wäre die Übermacht. Wir hätten es sehr bald nicht nur mit der Palastwache dieses Handelsherrn zu tun, sondern auch mit den Truppen des Mirs von Ne-jefen-Ef. Das wäre unser Tod."



    "Und was hast du dann vor, Kapitän?", fragte Trurbjjan Axtschwinger. "Diesem Betrüger gut zureden? Pah, Farad al-Sahir und dieser Magier werden irgendeine Art von geheimer Abmachung haben, von der wir nichts wissen."



    "Abwarten", erwiderte Kirad.



    Er machte eine Pause, sah seine Männer mit einem durchdringenden Blick an.



    "Sollte es tatsächlich so sein, dass An-Shar bereits nach Satuan unterwegs ist, so werden wir ihm einfach folgen. Ich schätze, auch wenn unsere letzte Kaperung, dieser verdammte bryséische Segler, nicht besonders erfolgreich war, wir dürften trotzdem noch genügend Goldstücke an Bord haben, um eine Karawane zu bezahlen und jemanden, der sie fachkundig zu führen vermag."



    "Ich traue diesem Elbenoiden nicht", murmelte Krune Drygvarrson. "Ich traue ihm ebenso wenig wie diesem Magier."



    "Trurbjjan wird mich begleiten", bestimmte Kirad. "Und sollten wir in zwei Stunden nicht zurück sein, so könnt ihr immer noch losschlagen."



    Er wandte sich an Fenror Egilson.



    "Du weißt, wo der Palast von Farad al-Sahir ist?"



    "Ja, Kirad."



    "Du hast gehört, was ich gesagt habe?"



    "Ja."



    "Krune übernimmt während meiner Abwesenheit das Kommando." Kirad ging auf den Steuermann der ORKZAHN zu und legte ihm die Hand auf die Schulter. "Ich weiß, dass ich mich auf dich verlassen kann, Krune."



    "Das kannst du ohne Zweifel, Kirad. Dieser Magier wird für das bezahlen, was er getan hat", setzte er noch hinzu.


    

    


    *


    

    


    Kirad und Trurbjjan suchten erneut das Haus des Handelsherrn Farad al-Sahir auf.



    Ohne irgendwelche Schwierigkeiten wurden die beiden Orks von ihm empfangen, was zu dieser frühen Stunde keineswegs eine Selbstverständlichkeit war.



    "Was ist diesmal dein Begehr, Orks?", fragte Farad al-Sahir in einem Elbinga, das dem Hof von Candranor in Relian alle Ehre gemacht hätte.



    "Ich kam gestern in Begleitung eines Mannes hierher, der sich An-Shar nennt", sagte Kirad.



    "Ich erinnere mich durchaus. Ihr beide wolltet zusammen eine Karawane ausrüsten nach Satuan. Offenbar hat dein Begleiter seine Meinung, mit wem er zu reisen wünscht, geändert."



    "Eine sehr freundliche Umschreibung für einen schlichten Betrug", sagte Kirad.



    "Oh, ein hartes Wort."



    "So nehme ich also an, dass er hier war und dass seine Karawane längst aufgebrochen ist."



    Ein Lächeln glitt über das Gesicht Farad al-Sahirs. "Mit deiner ersten Vermutung hast du Recht, mit deiner zweiten nicht."



    "Was soll das heißen? Du sprichst in Rätseln."



    "Zunächst möchte ich dazu sagen, dass ich ebenso ein Betrogener bin wie du, Orks."



    "Das musst du mir erklären."



    "Gerne." Der Handelsherr strich sich mit den Fingern der rechten Hand den Bart glatt. Er hob die Augenbrauen, musterte Kirad einige Augenblicke lang nachdenklich und fuhr schließlich fort. "Dein Bekannter, so wie du ihn nennst war nicht bei mir, um seine Karawane in aller Eile auszurüsten, sondern bei meinem Konkurrenten Sifar el-Dosri. Seine Karawanserei ist nur um weniges kleiner als die meine, aber offenbar fordert ihr Besitzer einen geringeren Anteil am Ertrag dieser Reise."



    "Woher weißt du das?", fragte Kirad.



    "Oh, die Kasbah, die Altstadt von Ne-jefen-Ef hat gute Ohren und ich habe überall meine Leute, die für mich hören und für mich sehen. Denn jemand wie ich muss immer gut informiert sein, wenn du verstehst, was ich meine. Und da wäre noch ein anderes Detail, was für dich von Interesse sein dürfte, Orks."



    "Wovon sprichst du?"



    "Ich spreche davon, dass dein Begleiter mir gegenüber den Ort Satuan als Zielpunkt der Karawane angab. Es gibt in Satuan wirklich Ruinen, aber sie liegen sehr weit weg, sind sehr abgelegen. Meinem Konkurrenten Sifar el-Dosri hat er jedoch ein ganz anderes Ziel angegeben, diese lichtscheue Kreatur Ouuuls."



    "So?"



    "Er nannte einen Ort namens Ra-Tom."



    "Ist der vielleicht auch auf deiner Karte zu finden, die du uns gestern gezeigt hast?"



    "Das ist er. Ra-Tom ist ein Ort, der viel weiter nordwestlich liegt. Ein Ort, abseits der Karawanenrouten. Es gibt eigenartige Geschichten über diesen Ort. So eigenartige Geschichten, dass man wahrscheinlich jedem Mann, der bereit ist an einer solchen Karawane teilzunehmen, den doppelten Lohn zahlen müsste. Die Kreaturen Ouuuls sollen dort sehr mächtig sein. Es gibst Berichte über eigenartige, übernatürliche Phänomene, die nur mit dem Wirken dunkler Kräfte und schwarzer Magie erklärbar sind."



    "Der Magier wird seinen Grund haben dort hin zu wollen", sagte Kirad knapp.



    "Oh ja, daran zweifle ich nicht im Geringsten."



    Kirads Blick wirkte entschlossen.



    "Ich werde ihm folgen!", sagte er.



    "Ach, wirklich. Kennst du die Wüste? Weißt du, was dich erwartet, Orks. Auf dem Meer, das ich nur vom Hörensagen kenne, magst du zuhause sein, aber in diesem Meer aus Sand, in dem allenfalls die Nacht erträgliche Kühle bringt und ansonsten die Sonne unbarmherzig hernieder brennt und alles Leben verdorren lässt."



    "Ich habe keine Angst", sagte Kirad.



    "Das glaube ich dir sofort, aber so ein Schritt will gut überlegt sein und vor allen Dingen braucht man jemanden, der den Weg kennt. Ra-Tom ist für dich nicht mehr als ein Name auf einer Karte, vielleicht nicht einmal das und in der Wüste sehen alle Wege gleich aus."



    "Das muss sie mit dem Meer gemeinsam haben", erwiderte Kirad. "Vielleicht könnten wir Partner in der Sache werden. Du rüstest eine Karawane aus und bringst meine Männer mit deinen erfahrensten Führern nach Ra-Tom."



    "Was bekomme ich dafür?"



    "Dafür bekommst du einen Anteil an dem Schatz, sofern wir ihn finden."



    "Du bist überzeugt davon, dass es ihn gibt, ja?"



    "Du warst auch überzeugt davon, als du den Magier An-Shar noch für wert hieltest, mit ihm Geschäfte zu machen", gab Kirad zu bedenken.



    Ein Lächeln umspielte die Lippen des Handelsherrn.



    "Vielleicht habe ich dich unterschätzt, Barbar. Ist der Schatz dein einziger Grund oder willst du dich auch an An-Shar rächen für seinen Betrug?"



    "Wer weiß", erwiderte Kirad. "Also was ist?"



    "Ich fordere die Hälfte des Ertrages dieser Reise."



    "Die Hälfte? Deine Preise werden immer unverschämter."



    "Wie ich schon einmal sagte, die Preise steigen und steigen und das, was heute auf den Suks und Märkten geredet werden wird, wird sie sicher nicht sinken lassen."



    "Also so gut", stimmte Kirad schließlich zu.


    

    


    *


    

    


    Einem Teil seiner Männer, etwa hundertfünfzig Mann, befahl Kirad Kiradssohn Elbenschlächter an der Reise nach Ra-Tom teilzunehmen. Der andere Teil, etwa fünfzig Mann, waren das, der ORKZAHN-Besatzung würde an Bord des Schiffes zurückbleiben.



    "Krune Drygvarrson wird für die Zeit der Abwesenheit das Kommando führen."



    Der Zug der Orks durch die Straßen von Ne-jefen-Ef erregte ziemlich großes Aufsehen. Die Elbenoiden tuschelten aufgeregt.



    Hier und da betrachteten die Beamten des Mir von Ne-jefen-Ef diese bewaffnete Streitmacht mit sichtlichem Misstrauen. Umso zufriedener waren sie als sie sahen, dass einige Stunden später der Zug der Nordländer aus der Stadt heraus führte, geradewegs in die Wüste.



    Farad al-Sahir hatte eine mächtige Karawane ausgerüstet. Etliche Kamele trugen nichts weiter als sich selbst durch die Ödnis. Der Handelsherr vertrat den Standpunkt, dass falls es tatsächlich in Ra-Tom einen großen Schatz gab, genügend Lasttiere zur Verfügung stehen sollten, um ihn abzutransportieren. Eine pragmatische Einstellung, wie Kirad Kiradssohn Elbenschlächter fand. So etwas schätzte er.



    Farad al-Sahir ließ es sich in diesem besonderen Fall sogar nicht nehmen, die Karawane zu begleiten. Ein gutes Dutzend seiner schwer bewaffneten Palastwächter ritten mit ihm.



    Die meisten der Orks marschierten zu Fuß neben den Kamelen her. Sie misstrauten den großen, ihnen unbekannten Tieren. Nur nach und nach wagten einige von ihnen sich auf deren Rücken zu setzen, um sich schaukelnd durch den Wüstensand zu bewegen.



    Sie brachen in der prallen Mittagssonne auf, etwas, was eigentlich jeder Bewohner der Wüste zu vermeiden suchte, aber die Ungeduld hatte Kirad und seine Männer gepackt. Sie wollten endlich jenen Schatz in den Händen halten, nach dem der Magier An-Shar so sehr die Münder wässrig gemacht hatte.



    "An-Shars Vorsprung kann nur gering sein", meinte Kirad an Farad al-Sahir gewandt.



    Farad al-Sahir lächelte.



    "Ein Vorsprung von wenigen Stunden kann sich in der Wüste zu einer Distanz verwandeln, die den Anderen uneinholbar macht."



    "So? Ich sehe schon, das Meer aus Wasser gefällt mir besser als das Meer aus Sand", erwiderte Kirad.



    "Mag sein, aber zurzeit hast du keine Wahl. Du kannst dir sein Lieblingselement nicht aussuchen."



    "Wie wahr."



    Die Luft flimmerte vor Hitze und manchmal glaubte Kirad schon am Horizont, kleine Gestalten erkennen zu können. Schemen von Männern, Kamelen, aber wenn er ein zweites Mal hinsah, dann war dort nichts, nichts außer der flimmernden Luft und dieser mörderischen Hitze, die es fast unmöglich machte, einen klaren Gedanken zu fassen.


    

    


    *


    

    


    Die Tage vergingen einer wie der andere, zumeist reiste die Karawane in der Nacht, wenn es kühl war.



    Etwa eine Woche waren Kirad und seine Männer unterwegs. Ihre Gesichter waren inzwischen sonnenverbrannt.



    Es war im Morgengrauen, nach einer durchwanderten Nacht, als in der Ferne die Ruine von Ra-Tom auftauchten.



    Eine brüchige, aber dennoch weithin sichtbare Pyramide überragte die ehemalige Ansiedlung der Tekemer.



    Sie wurde umsäumt von kleineren Gebäuden.



    Kirad fühlte sich an den Anblick von Weset erinnert, nur, dass es sich bei Ra-Tom ehedem um eine wesentlich kleinere Ansiedlung gehandelt hatte.



    Den ganzen Weg über hatten die Männer kaum Spuren von An-Shar und den Seinen gefunden. In der Wüste war das auch nicht weiter verwunderlich. Der Sand bedeckte nach kurzer Zeit alles, schon nach wenigen Stunden wäre selbst ein totes Kamel nicht mehr zu sehen gewesen.



    "Sie müssen schon dort sein", meinte Farad al-Sahir. Sein Gesicht hatte einen grimmigen Zug bekommen. Hocherhaben ritt er auf einem der langbeinigen Kamele Elbenoi s, jeglichen nur denkbaren Luxus führte er mit in die Wüste. Aber selbstverständlich waren die Umstände hier nicht mit denjenigen zu vergleichen, die der Handelsherr in seinem Haus in Ne-jefen-Ef vorzufinden pflegte.



    Die Tatsache, dass der Handelsherr selbst an dieser Karawane teilnahm, legte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter als eine Art gutes Omen aus.



    Offenbar hielt Farad al-Sahir die Möglichkeit, dass jener Schatz, von dem An-Shar gesprochen hatte, tatsächlich existierte, für immerhin so real, dass er persönlich diese Mühen auf sich nahm.



    "Sie werden sich in den Ruinen verkrochen haben und uns beobachten", murmelte Farad al-Sahir. Seine Hand hatte sich um den Griff des Krummsäbels an seiner Seite gelegt. "Sollen diese Hunde uns ruhig die Arbeit abnehmen, den Schatz auszugraben", rief er. "Wir werden die Glücklichen sein, die ihn heimführen werden."



    Es konnte noch nicht lange her sein, dass An-Shars Karawane diesen Weg genommen hatte. Hier und da fand sich noch Kameldung im Sand. Käfer machten sich daran, die Fladen auseinander zu teilen und die einzelnen Stücke davon zu tragen. Wenige Stunden nur konnte der Vorsprung betragen.



    Die Aussicht, bald die Ruinen von Ra-Tom zu erreichen und möglicherweise die Hände voller Gold zu haben, beflügelte die Männer. Ihre Erschöpfung war wie weggeblasen.



    Immer näher kamen sie an die Ruinen heran.



    Kirad war den größten Teil des Weges zu Fuß gelaufen. An das Reiten auf einem Kamel konnte er sich einfach nicht gewöhnen und außerdem wollte er unter seinen Männern nicht herausgehoben werden. Er war zwar der Kapitän, aber er wusste auch nur zu gut, dass die Männer eher bereit waren ihm zu folgen, wenn er sichtbar einer von ihnen blieb, sich nicht über sie erhob.



    Die Autorität des Kapitäns, das war Kirad klar, würde in dem Moment besonders erfordert sein, in dem die Orks tatsächlich Gold in den Händen hielten.



    Diese Edelmetall, das schon so manchem jeden klaren Gedanken aus dem Kopf vertrieben hatte.



    Plötzlich entstand Unruhe unter den Elbenoidischen Kameltreibern. Auch die Männer von Farad al-Sahirs Palastwache redeten aufgeregt durcheinander. Keiner der Orks verstand ein Wort davon.



    Aber das war auch gar nicht nötig, denn nun traten Bewaffnete aus den Ruinen heraus. Ohne Zweifel waren sie Scharadriden, bekleidet in Pluderhosen, mit Harnischen geschützt und ausgerüstet mit Krummsäbeln, Armbrüsten und Schilden.



    "Das sind die Männer von Sifar el-Dosri", rief Farad el-Sahir.



    "Ich schätze, wir sind in einer deutlichen Übermacht", meinte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter.



    "Mag sein", erwiderte Farad el-Sahir von seinem Kamel herunter, das jetzt ebenfalls etwas unruhig wurde. Der Instinkt für Gefahr schien bei diesem Tier gut ausgeprägt zu sein.



    "Je nach dem über wie viele Armbrüste sie verfügen, kann dieser Kampf trotzdem sehr verlustreich für uns werden. Wir stehen hier praktisch deckungslos da. Außerdem wissen wir nicht, wie viele Männer Sifar el-Dosri der Karawane beigegeben hat. Sofern dieser Magier ihn über den Schatz informiert hat, wird mein Konkurrent daran sicherlich nicht gespart haben."



    Kirad nickte.



    "Davon abgesehen verfügt An-Shar über die Fähigkeit, einen Menschen gegebenenfalls mit magischen Mittel zu beeinflussen, auch wenn er davon weiße Haare und ein faltiges Gesicht bekommt. In diesem Fall würde er das sicher in Kauf nehmen."



    Der Kampf begann plötzlich und unvermittelt.



    Die Karawane des Farad el-Sahir war näher herangekommen, nahe genug für die Reichweite der Armbrüste. Zischend hagelten deren Geschosse durch die Luft, durchschlugen sogar die Brustharnische der Palastwachenreiter. Schreiend wurden die ersten von ihren Kamelen herunter geholt.



    Kirad gab das Zeichen zum Angriff. In geduckter Haltung stürmten die Orks vor.



    Die Scharadrin waren etwas zurückhaltender. Einige von ihnen waren erst zunächst damit beschäftigt, ihre Kamele unter Kontrolle zu bringen.



    Auch einige der Tiere wurden rasch getroffen, stürzten schreiend zu Boden.



    Wenn zu viele von ihnen den Tod fanden würde der Rückweg durch die Wüste zu einem lebensgefährlichen Abenteuer werden. Schließlich waren es die Kamele, die die Wasservorräte der Karawane mit sich trugen. Vorräte, die unterwegs auf dem Weg bis nach Ra-Tom nicht aufgefrischt worden waren, da ihre Reise über keine der bekannten Oasen geführt hatte.



    "Die Kamele zurück!", rief Farad el-Sahir.



    Den Angehörigen seiner Palastwache gab er den Befehl, ebenfalls auf die Angreifer loszustürmen.



    Der Beschuss durch die Elbenoidischen Armbrüste verebbte. Die Waffen mussten zunächst nachgeladen werden.



    Auf Seiten der Angreifer gab es nur wenige Bogenschützen oder mit einer Armbrust ausgerüstete Kämpfer.



    Diese Zeit mussten Kirad und seine Männer nutzen, um näher an den Feind heranzukommen. Mit wildem Kriegsgeschrei stürmten sie heran.



    Schon waren die ersten Armbrüste nachgeladen worden. Deren Pfeile bohrten sich in die Körper einiger Angreifer. Schreiend sanken sie zu Boden.



    Haarscharf zischte auch einer dieser Pfeile auch an Kirad vorbei. Doch der Kapitän hatte sich gerade noch rechtzeitig zur Seite geduckt. Er fasste sein Schwert mit beiden Händen. Endlich hatte er dann die feindlichen Linien erreicht.



    Dem erstbesten Elbenoiden schlug er mit einem einzigen Hieb den Kopf von den Schultern. Das Blut spritzte hoch auf. Einem zweiten ließ er nicht mehr die Chance, den eigenen Krummsäbel zu ziehen.



    Von der Schulter aus drang Kirads Klinge bis in die Herzgegend.



    Trurbjjan Axtschwinger ließ seine Streitaxt kreisen und auch Jadror Bluteisen und Fenror Egilson wurden in heftige Kämpfe verwickelt.



    Aus den verfallenen Ruinen Ra-Toms tauchten weitere Elbenoidenkämpfer auf.



    Ihre Gesamtzahl war schwer zu bestimmen, aber ganz offensichtlich hatte An-Shar diesen Lauf der Geschehnisse vorhergesehen.



    Kirad fiel der fanatische Glanz in den Augen der Männer auf. Sie kämpften mit einer Todesverachtung für die es keinen nachvollziehbaren Grund zu geben schien.



    Konnte allein die Gier diese Männer derart antreiben oder hatte An-Shar magische Mittel angewandt?



    Seine Kräfte sind begrenzt, ging es Kirad durch den Kopf. Andererseits kam es dem Magier offensichtlich darauf an, die Orks so lange wie möglich auf Distanz zu halten.



    Was hat er nur vor, überlegte Kirad. Irgendwo in diesen Ruinen steckt er. Was tut er jetzt? Gräbt er den Schatz aus? Wohl kaum.



    Der Kampf zog sich hin.



    Orks wie Elbenoidrim fielen sterbend in den Sand. Langsam begann sich die Übermacht der Orks auszuwirken. Die Angehörigen der Palastwache des Farad al-Sahir hielten sich auffällig zurück. Ihnen war es offensichtlich ganz recht, dass die Orks ihnen den Kampf mehr oder weniger abnahmen.



    Eisen klirrte auf Eisen, Schädel wurden gespalten, Schilde entzwei geschlagen und Schwertspitzen drangen durch Harnische hindurch.



    Dann zuckte plötzlich ein Blitz durch die Luft.



    Kirad fuhr ebenso herum wie einige der anderen Kämpfenden. Für einen Moment hielten sowohl Orks wie auch Elbenoiden inne.



    Dieser Blitz musste magischen Ursprungs sein, denn er zuckte von der Erde herauf in den Himmel.



    "Bei Ork-Gott Elbenfolterer!", rief Trurbjjan Axtschwinger. "Wer hat so etwas schon gesehen?"



    "Verflucht seien die Götter dieses öden Landes", knurrte Jadror Bluteisen.



    Der Kampf ging weiter und auch Kirad wurde erneut attackiert.



    Mit einigen, wenigen, aber sehr kräftigen Hieben parierte er den Angriff seines Gegners, eines turbantragenden Elbenoiden, der seinen wuchtigen Krummsäbel mit beiden Händen führte.



    Mit einem Schwertschlag erwischte Kirad die Kehle dieses Mannes. Blutend und schreiend taumelte der Elbenoide daher. Ein weiterer Schlag setzte seiner Qual ein Ende.



    Kirad blickte in jene Richtung aus der der Blitz gekommen war. Der Ausgangspunkt musste in unmittelbarer Nähe der Pyramide sein.



    Und dort wird sich auch An-Shar befinden, durchzuckte es den Orks.



    Dort muss ich hin.



    Kirad stürmte los. Ein, zwei Gegner räumte er aus dem Weg. Sie stoben auseinander, schrieen auf sobald die Klinge des Kapitäns in sie fuhr.



    Dieser Kampf würde zweifellos zugunsten seiner Leute entschieden werden. Daran konnte es angesichts des Kräfteverhältnisses gar keine Zweifel geben, aber das konnte sich noch eine ganze Weile hinziehen, denn der Widerstandswille der Scharadrin war ungebrochen.



    Mochte Kjull wissen, was der Magier ihnen versprochen oder wie er sie beeinflusst hatte.



    Kirad rannte eine ehedem breite Straße entlang, die jetzt nur noch von Ruinen gesäumt wurde. Von den meisten Gebäuden standen nur noch die Grundmauern.



    Hin und wieder waren Tempelsäulen zu sehen. Der Sand der Wüste hatte vieles zugedeckt.



    Kirad lief weiter. Wieder zuckte ein Blitz zwischen den Ruinen empor gen Himmel, verzweigte sich dort.



    Irgendein mächtiges Ritual der schwarzen Magie wurde dort am Fuß der Pyramide offensichtlich angewandt. Eine andere Erklärung gab es nicht, ebenfalls nicht in den Augen von Kirad Kiradssohn Elbenschlächter.



    Der Lärm der tobenden Schlacht war immer noch zu hören, drang aber jetzt aus weiterer Ferne an Kirads Ohr.



    Schließlich erreichte er den Fuß der Pyramide. Ein großer Platz befand sich davor.



    Der Untergrund bestand aus felsigem Boden. Risse durchzogen ihn. Ein Art Rundbogen befand sich in der Mitte des Platzes. tekemische Bildzeichen waren in ihn hinein gemeißelt worden.



    Vor diesem Tor befand sich An-Shar. Er kniete am Boden, hatte die Hände gehoben. Vor ihm auf dem Boden lag ausgebreitet die Schriftrolle der geheimen Worte, von der der Magier berichtet hatte, dass er sie einst einem Gelehrten aus Ardassa abgenommen hatte.



    Wie in einem Singsang murmelte An-Shar immer wieder dieselben Worte. Worte, die einer längst vergessenen Sprache angehören mussten und in den Ohren des Orkss wie sinnlose Silben klangen.



    Magische Formeln, deren Macht Kirad inzwischen schon mehr als einmal miterlebt hatte.



    Etwas abseits standen drei Männer: Elbenoiden. Zwei waren ähnlich gekleidet wie die Palastwachen des Farad al-Sahirs. Der Dritte war ein hochgewachsener Mann von etwa fünfzig Jahren, dessen Kinn von einem grauen Knebelbart bewachsen wurde und seinem Gesicht ein sehr schmales Aussehen gab. Seiner Kleidung und seinem Gebaren nach handelte es sich um einen befehlsgewohnten Mann, vielleicht sogar um einen Handelsherrn.



    Sifar el-Dosri, ging es Kirad durch den Kopf.



    Möglicherweise hatte Farad el-Sahir Konkurrenz an dieser Reise höchstpersönlich teilgenommen. Die Gier nach dem Gold schien von ihm genauso Besitz ergriffen zu haben wie es bei Farad el-Sahir der Fall war.



    An-Shars Stimme wurde schriller. Erneut fuhr ein Blitz empor, verlor sich schließlich im Blau des Himmels.



    Einen Augenaufschlag später kam der Blitz aus dem wolkenlosen Himmel zurück und fuhr in das Tor hinein. Ein leuchtender Schimmer umgab dieses Tor.



    Die tekemischen Bildzeichen wirkten jetzt wie glühend. Ein bläuliches Schimmern erfüllte das Innere des Tores.



    Der Magier erhob sich. Er wirkte wie ein uralter Greis und doch glitt jetzt ein zufriedenes Lächeln über sein Gesicht.



    Offenbar hatte er erreicht, was er wollte.



    Er rief den drei Elbenoiden etwas in ihrer Sprache zu. Die Augen des Magiers veränderten sich für einen kurzen Moment, wurden vollkommen schwarz. Offenbar kontrollierte er die drei Elbenoiden geistig.



    Er kicherte.



    Die drei Elbenoidische Krieger wandten sich Kirad zu. In ihren Augen leuchtete ein fanatisches Feuer.



    Der erste von ihnen stürzte sich auf Kirad, schwang seinen Krummsäbel, ließ die Klinge durch Luft sausen.



    Kirad duckte sich unter ihr weg.



    Eine schnelle Folge von Hieben konnte der Orks nur mit Mühe parieren, denn der leichte Krummsäbel war eine schnellere und wendigere Waffe als das Schwert der Orks.



    Kirad taumelte zurück. Metall prallte gegen Metall.



    Die anderen beiden Elbenoiden versuchten jetzt den Orks von hinten anzugreifen. Kirad war gewissermaßen eingekreist.



    Dem ersten seiner Gegner hieb Kirad mit einem wuchtigen Schlag den Krummsäbel aus der Hand. Der darauffolgende Stoß in die Brust setzte dem Leben des Elbenoiden ein Ende.



    Mit einer kräftigen Bewegung zog Kirad die Klinge aus dem Körper seines Gegners heraus, gerade noch rechtzeitig wirbelte er herum, um einem Säbelstreich des Graubärtigen auszuweichen.



    Die beiden verbleibenden Gegner droschen jetzt mit vereinten Kräften auf den Kapitän der ORKZAHN ein.



    "Leb wohl, Kapitän!", rief indessen der Magier An-Shar auf Orkisch zu ihm hinüber.



    Er ging auf das noch immer flimmernde Tor zu.



    Die Schriftrolle der geheimen Worte hatte er aufgehoben und zusammengerollt. Er verbarg sie unter seiner Kutte.



    Gemessenen Schrittes ging er auf das blaue Flimmern zu, warf noch einmal einen Blick zurück auf die Kämpfenden. Dann schritt er voran, geradewegs in das schimmernde Etwas hinein.



    Einen kurzen Blick nur konnte Kirad sich erlauben. Er sah den Magier durch das Tor treten und verblassen.



    Einen Augenaufschlag später war seine Gestalt nicht mehr zu sehen.



    Mit wuchtigen Hieben schlug er auf seine Gegner ein. Die Beiden schienen für einen Moment verwirrt zu sein, so als ob der magische Einfluss unter dem sie bis jetzt gestanden hatten plötzlich nicht mehr präsent war.



    Diesen Moment der Verwirrung nutzte Kirad, denn er wusste, dass diese beiden Männer sich auch ohne An-Shars Einfluss bald eines anderen besinnen würden. Schließlich sahen sie in Kirad Kiradssohn Elbenschlächter und seinen Männern vermutlich nichts anderes als Konkurrenten, die ihnen jenen Schatz streitig machen wollten, den der Magier wohl auch ihnen versprochen hatte.



    Einem Schatz, bei dem es Kirad immer zweifelhafter erschien, ob er überhaupt existierte.



    Den graubärtigen Elbenoiden tötete Kirad mit einem schnellen Schwertstreich. Ächzend sank sein Gegner zu Boden.



    Den dritten Elbenoiden brachte Kirad mit einer raschen Kombination von Schlägen in arge Bedrängnis.



    Nur mit Mühe konnte der Krieger sie parieren. Dann täuschte der Kapitän einen Vorstoß an. Der Elbenoide wich zurück. Kirad erwischte ihn an der Seite. Die Klinge drang tief in den Körper des Elbenoiden ein. Dem Stoß dieser wuchtigen Klinge hatte der Brustharnisch nichts entgegenzusetzen.



    Die Schwertspitze drang hindurch. Röchelnd sank der Elbenoide zu Boden.



    Kirad zog die Klinge aus dem Toten heraus, säuberte sie so gut es ging im Sand. Er überlegte, was er tun sollte, blickte in Richtung des noch immer blau schimmernden Tores.



    Was mag jenseits dieses blauen Schimmerns liegen, ging es dem Walinger durch den Kopf. Der Ort, an dem sich jener Schatz befindet von dem An-Shar gesprochen hat. Jedenfalls musste es einen Grund haben, dass der Magier durch dieses Tor getreten war, wohin immer es auch führen mochte.



    Kirad registrierte, dass der Schimmer schwächer wurde. Möglicherweise bestand nur noch für kurze Zeit die Möglichkeit An-Shar zu folgen. Kirad lief auf das Tor zu, hielt dann inne. Er atmete tief durch, Schweiß stand ihm auf der Stirn. Gedanken rasten durch seinen Kopf.



    Was sollte er tun?



    Dann fasste er sich ein Herz und ging in den blauen Schimmer hinein. Ein eigenartiges prickelndes Gefühl erfasste ihn.



    Bei Ork-Gott Elbenfolterer, vielleicht ist dies ein direkter Zugang ins Totenreich, ging es ihm durch den Kopf. Schaudern erfasste ihn. Alles drehte sich vor seinen Augen. Ihm wurde schwindelig.



    Er blickte zurück, sah aber nichts weiter als dieses eigenartige blaue Flimmern.



    Kälte erfasste ihn, eine namenlose Kälte, wie er sie noch nie zuvor in seinem Leben gespürt hatte. Dann wurde alles schwarz. Er hatte das Gefühl zu fallen, in einen bodenlosen Schlund hinabzustürzen.


    

    


    *


    

    


    Grelles Licht blendete Kirad. Er spürte festen Boden unter den Füßen. Er taumelte, versuchte mit der Hand, die Augen vor dem Licht zu schützen. Stimmengewirr umgab ihn.



    Er atmete tief durch, ließ den Blick schweifen.



    Mit seiner blutigen Klinge in der Rechten stand er da, umringt von Menschen mit leicht gebräunter Hautfarbe.



    Ihre Kleidung bestand zumeist nur aus hellen Hüfttüchern oder tunikaartigen Gewändern.



    Sie redeten laut durcheinander, aber ihre Sprache verstand Kirad nicht.



    Einer dieser Menschen berührte ihn von hinten.



    Kirad wirbelte herum.



    Der Mann, der es gewagt hatte, ihn anzufassen, zuckte zurück, wich ein paar Meter von dem Ork weg.



    Kirad bemerkte das Tor, durch das er getreten war. Der blaue Schimmer war darin nicht mehr zu sehen. Dahinter befand sich die hoch aufragende Pyramide.



    Dies ist Ra-Tom, durchfuhr es Kirad siedend heiß. Allerdings so wie diese Stadt vor Jahrtausenden ausgesehen haben mochte. Zu einer Zeit also, als das Reich Ta-Tekem noch existiert hatte.



    Etwa zwanzig Meter von Kirad entfernt, drängte sich ein Trupp Bewaffneter durch die Menge. Die Bewaffneten kreisten Kirad ein. Speere und Speerspitzen deuteten in seine Richtung.



    Kirad ließ das Schwert kreisen, schlug einige der auf ihn gerichteten Klingen zur Seite, aber die Übermacht war erdrückend.



    Er wusste, dass er keine Chance hatte.



    Eine der Speerspitzen berührte ihn am Rücken.



    Kirad wirbelte herum, schlug sie zur Seite. Wie ein Berserker focht er gegen die Übermacht seiner Angreifer, immer wieder wirbelte er herum.



    Der Ring um ihn zog sich enger, dann spürte er plötzlich einen Schlag auf den Hinterkopf. Alles drehte sich vor seinen Augen.



    Benommen taumelte er zu Boden, ein weiterer Schlag versetzte ihn ins Reich der Bewusstlosigkeit.


    

    


    *


    

    


    Als Kirad erwachte fühlte er einen pochenden Schmerz am Hinterkopf. Er richtete sich auf.



    Er stellte fest, dass man ihm den Helm und das Schwert weggenommen hatte.



    Der Raum, in dem er sich befand, war kühl. Es herrschte eine Art Halbdunkel.



    Kirad ließ den Blick schweifen. Ein wenig Licht fiel durch eine vergitterte Fensteröffnung.



    Er befand sich also in einem Kerker.



    In einer Ecke lag eine zusammengekauerte Gestalt mit schlohweißen Haaren.



    An-Shar!



    Die Anwendung der schwarzen Magie hatte aus ihm ein dürres Männchen gemacht, das beinahe einer Mumie glich.



    Kirad erhob sich, trat auf den Magier zu, beugte sich nieder und berührte ihn leicht an der Schulter.



    "An-Shar", sagte er.



    Aber An-Shar gab keine Antwort.



    Er schüttelte ihn noch einmal an der Schulter.



    "Antworte mir!", forderte er.



    Der Magier hob den Kopf. Ein müder Gesichtsausdruck stand in den eingefallenen Gesichtszügen. Die Spuren des Alters hatten sich unübersehbar in seine Züge hineingegraben.



    "So sehen wir uns also wieder", murmelte er matt und mutlos.



    Die dünnen Lippen hatten noch nicht einmal mehr Kraft zu einem Lächeln.



    Die Augen schienen jeden Glanz verloren zu haben.



    Kirad setzte sich neben ihn.



    "Du wirst mir einiges erklären müssen."



    "So, muss ich das?"



    "Wir sitzen hier gemeinsam in einem Kerker und ich nehme an, dass es ebenso wenig dein Ziel war hier zu enden wie es das meine ist."



    "Das ist richtig."



    "Na, also."



    "Ich bin sehr schwach", sagte An-Shar. "Ich habe keine Kraft."



    "Ich will jetzt die Wahrheit wissen", sagte Kirad und packte den Magier bei den Schultern. Nicht der Hauch eines Widerstandes wurde ihm entgegengesetzt. "Gibt es diesen Schatz, von dem du gesprochen hast?"



    "Nirgendwo gibt es mehr Gold als in Ta-Tekem", erwiderte der Magier ausweichend.



    "Das ist keine Antwort auf meine Frage."



    "Es gibt einen Schatz, den ich hier in dieser Stadt zurücklassen musste als ich das Tor durchschritt. Das Tor der Zeit, das mich in deine Welt geführt hat, Kirad Kiradssohn Elbenschlächter. Aber der Schatz, der hier zu finden ist, besteht nicht aus Gold."



    "Worum handelt es sich dann?"



    "Um ein grünes Juwel."



    "Ein einziges Juwel nur war diesen Einsatz wert?" Kirad lachte auf. "Das kann ich nicht glauben."



    "Es handelt sich um ein besonderes Juwel. Einen eigentümlichen grünen Stein, wie du ihn noch nie gesehen haben wirst, Kirad. Dieser Stein verfügt über besondere magische Kräfte und ich weiß, wie man sie zu wecken vermag."



    "So?"



    "Im Augenblick bin ich schwach, Kirad... So schwach! Aber meine Kraft wird zweifellos zurückkehren und dann..."



    "...dann wird diese Kraft uns hoffentlich aus diesem Kerker herausholen!", knurrte Kirad grimmig. Er ballte unwillkürlich die Hände zu Fäusten. Am liebsten hätte er gegen die massive Holztür geschlagen, durch die sie beide offensichtlich hereingebracht worden waren.



    Aber das war sinnlos.



    Kirad wusste nur zu gut, dass es besser war, sich seine Kräfte für Augenblicke aufzuheben, in denen man einen greifbaren Gegner vor sich hatte.



    "Ich hätte dich ins Meer werfen sollen, nachdem wir den bryséischen Segler gekapert hatten!", stieß der Orks düster hervor.



    "Für die Erkenntnis ist es nun ein bisschen zu spät!"



    "Wahrhaftig!"



    Kirad seufzte hörbar. Dann wandte er sich erneut an den Magier.



    "Warum sitzen wir eigentlich hier? Was haben diese Leute gegen uns?"



    "Das ist eine lange Geschichte, Kirad."



    "Es wird Zeit, dass du sie mir erzählst..."



    "Ein anderes Mal.. Ich bin so schwach... So müde!"



    Der Orks rüttelte An-Shar bei den Schultern.



    "Bleib wach, du Ausgeburt von Kjulls Hinterlist! Wenn wir zurück in der Ruinenstadt sind, in der wir gerade noch befanden, so magst du den ewigen Schlaf der Toten schlafen. Aber nicht jetzt! Denn mich erfüllt keineswegs irgend eine Art von Todessehnsucht!"



    An-Shar schloss die Augen, lehnte sich zurück.



    Er schwieg.



    Sein Atem war erschreckend flach.



    Er hat viel von seinen Kräften verloren!, ging es Kirad schaudernd durch den Kopf. Schließlich hatten es die bewaffneten Schergen ja geschafft, den Magier zu überwältigen und hier her zu bringen. Etwas, das ihnen unter normalen Umständen gewiss recht schwer gefallen wäre.



    Ich kann nur hoffen, dass seine Kräfte noch dazu ausreichen, um die Wachen zu überwältigen!, überlegte Kirad.



    "Ich will dir alles von Anfang an erzählen, Kirad", erklärte der Magier schließlich, ließ dabei die Augen allerdings geschlossen. "Denn schließlich werde ich auf deine Hilfe angewiesen sein. Und die Kraft, gleichzeitig dich und meine Gegner unter geistiger Kontrolle zu halten, fehlt mir zur Zeit..." Er kicherte. "Bei diesen Elbenoiden aus der Karawane des Sifar el-Dosri war das nicht schwer. Die Gier nach Gold war so stark in ihnen, dass man nur ein wenig nachhelfen musste, um aus ihnen völlig willenlose Marionetten zu machen..."



    "Ich bin aus anderem Holz geschnitzt."



    "Ja, mag sein. Aber du solltest nicht den Fehler begehen, dich zu überschätzen, Barbar."



    "Gewiss nicht."



    "Also von Anfang an..." Der Magier atmete tief durch. Ein röchelnder Laut kam dabei über seinen dünnen, aufgesprungenen Lippen. "Wir befinden uns im Reich Ta-Tekem, das vor vielen Zeitaltern unterging und größtenteils dem Vergessen anheim fiel. Nur die Ruinen, die man hier und da im Lande Elbenoi findet, zeugen noch von seiner einstigen Größe und Macht. Einer Macht, die es noch über das legendäre Reich der relianischen Meeresherrscher stellte..."



    "So bist du ein Tekemer?"



    "Oh nein, das bin ich nicht. Obwohl ich den größten Teil meines Lebens in Ta-Tekem verbrachte. Ich wurde von Sklavenjägern an irgendeiner fernen Küste geraubt, als ich noch Kind war. Nicht viel mehr als meinen Namen wusste ich: An-Shar! Wenn du Barbar auch nur ein wenig Sinn für den Klang der tekemischen Sprache hättest, so könntest unschwer hören, dass der Name An-Shar ganz und gar nicht so klingt, als wäre er hier beheimatet. Ich mag drei oder vier Jahre gewesen sein, als man mich raubte. Über mehrere Zwischenhändler gelangte ich ins Jasabil-Delta und wurde schließlich einem tekemischen Magier namens Tarat-ankh-Nun verkauft. Dieser Mann brauchte offenbar einen Gesellen, den er mit Leichtigkeit formen und erziehen konnte. Jemanden, der sein Wissen über den Tag hinaus, da er in die Gefilde des Nachlebens hinüberwechseln würde, bewahren und pflegen könnte. Weit über die natürliche Spanne eines Menschen hinaus hatte Tarat-ankh-Nun sein Leben bereits verlängert. Und er begann zu ahnen, dass die Götter ihm dies nicht bis in alle Ewigkeit gestatten würden. Der Tag, an dem ihm sein uralter Körper den Dienst versagen würde, war nahe, so fühlte er. Vielleicht zwei Jahrzehnte noch, dann wäre seine Lebenskraft endgültig erschöpft gewesen. Gerade Zeit genug also, um Vorsorge zu treffen. Denn dieser Mann lebte für die Erkenntnis. Die Vorstellung, dass der Inhalt seines Lebens eines Tages vollkommen vergessen sein könnte, ließ ihn vor Schauern zittern. Die Tekemer balsamieren ihre Toten ein, so dass sie als Mumien auch nach sehr langer Zeit noch erhalten sind. Aber diese Art von Weiterexistenz nach dem Tod reichte Tarat-ankh-nun nicht. Er wollte nicht ins Nachleben eingehen und vergessen werden, wie so viele." An-Shar machte eine Pause, öffnete zwischendurch die Augen. Sein Blick wirkte vollkommen abwesend. Der Magier schien wie in jene ferne Zeit entrückt, von der er erzählte. "Ich lernte seine Kunst sehr gut. Und ich lernte auch, mich ihm zu fügen - oder ihn glauben zu machen, dass ich mich ihm und seine Vorstellungen fügte. Am Ende glaubte er, die Bewahrung seines Wissens sei mir ebenso eine Herzensangelegenheit wie ihm..."



    "Aber das war nicht der Fall!", schloss Kirad.



    An-Shar lächelte.



    In seinen Augen blitzte es leicht.



    Nach all den Jahren schien allein der Gedanke an das, was damals geschehen war, ihm schon neue Lebenskraft einzuhauchen. Zumindest ein wenig davon.



    "Ich lernte die Kräfte der Magie so gut zu beherrschen, dass ich schließlich in der Lage war, meinen Lehrer zu töten!"



    "Wie konntest du das schaffen? Verfügte er nicht über Kräfte, die es ihm erlaubten, sich selbst zu heilen?"



    "Oh, gewiss!" An-Shar kicherte in sich hinein. "Ich verwandte alle Kraft darauf, meinen Geist abzuschirmen, damit er meinen Plan nicht im Voraus erahnte."



    "Und dann?"



    "Ich nahm ein Messer, verbarg es unter meiner Kleidung..."



    "Du willst mich auch den Arm nehmen? Ich dachte, du hättest ihn mit Magie getötet!"



    "Oh nein, das traute ich mir damals nicht zu."



    "Aber..."



    "Ich durchschnitt mit einer schnellen Bewegung seine Kehle. So war er nicht mehr in der Lage, eine magische Formel zu sprechen." An-Shar kicherte wie irre. "Danach hatte ich leichtes Spiel..."



    Der Magier machte eine Pause. Er schien erschöpft zu sein.



    "Was hat dein Lehrmeister Tarat-ankh-Nun damit zu tun, dass wir in diesem Kerker eingesperrt sind?", hakte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter schließlich nach.



    "Nun, das Land Ta-Tekem wurde einst in einen Krieg verwickelt, dessen komplexe Hintergründe ich einem Barbaren wie dir ersparen möchte. Die Tekemer glauben an eine Existenz nach Tode. Sie bauten mit magischen Mitteln Tore, durch die die toten Tekemer den Lebenden im Krieg zu Hilfe eilen sollten. Allerdings kamen durch diese Tore nicht die toten Tekemer, die ihren Nachfahren zu Hilfe eilen wollten, sondern Heere von grausigen Dämonenwesen. Diese Tore sind seit jener Zeit Orte, die mit Tabus belegt sind."



    "Ist das Tor, durch das wir in die Vergangenheit gelangten, so ein Ort?"



    "Ja. Die Zeichen an seinem Rundbogen sind magische Formeln, die verhindern sollen, dass jemals wieder Dämonen durch dieses Tor gelangen und Tod und Verwesung bringen. Der Gedanke, der schon meinen Lehrmeister nicht losgelassen hatte war folgender: Offenbar war es möglich, durch dieses Tor nicht nur eine Verbindung in die Gefilde der Toten, sondern auch in andere, uns sonst nicht zugängliche Bereiche herzustellen. In die Herkunftswelt der Dämonen beispielsweise oder...", er zögerte, ehe er weitersprach, "...in die Zukunft. Zu wissen, was geschehen wird, kann absolute Macht bedeuten. Aber Orakel und Seher vermögen nur verschwommene, zumeist nichtssagende Einblicke zu gewähren. Wertloses Gewäsch, mehr ist es oft nicht, was sie liefern. Mein Lehrmeister wollte mehr - und ich setzte seine Studien fort. Ich versuchte eines der Dämonentore mit Hilfe magischer Mittel so zu manipulieren, dass ein Durchgang in die Zukunft möglich wurde. Es gelang mir nach endlosen Nächten, in denen ich die Wächter, die Stätte des Tabus zu bewachen hatten, in einen Schlaf des Vergessens versetzen musste. Aus alten Schriften erfuhr ich von einem grünen Juwel, das in der Lage war, magische Kräfte auf besondere Weise zu bündeln. Ich unternahm weite Reisen, um dieses Juwel schließlich in meinen Besitz zu bringen. Ich wollte es dazu benutzen, das Tor in die Zukunft zu öffnen. Aber es sollte nicht wieder eine Katastrophe hereinbrechen, wie diejenigen zu verantworten hatten, die die Hilfe unserer toten Ahnen herbeizurufen hofften. In jener Nacht, als ich in dein Zeitalter hinüberwechselte, lockerte ich einen Stein im Mauerwerk des Tores, verbarg das grüne Juwel dahinter. So hatte ich es in alten Aufzeichnungen gelesen. Schriften, die älter sind, als die erste Dynastie Ta-Tekems. Ich bereitete ein Ritual vor. Allerdings unterschätzte ich die Kraft, die es mich kostete. Und so verlor ich die Kontrolle über die Wächter. Außerdem sorgten die Lichterscheinungen dafür, dass ich entdeckt wurde. Bald war ich umringt von wütenden Tekemern, die mich der Anwendung schwarzer Magie ziehen. Mir blieb nichts anderes übrig, als die Flucht."



    "Die Flucht durch das Tor", murmelte Kirad.



    "So ist es. Das grüne Juwel musste ich zurücklassen. Es ist eines der mächtigsten magischen Artefakte, die ich je kennen gelernt habe. Ich taumelte durch das Tor, fand mich in einer verlassenen Wüstenstadt wieder. Das blaue Leuchten verblasste und mir war klar, dass es für mich ohne das grüne Juwel kein Zurück gab. Ich untersuchte jene Mauerstelle im Tor, in der ich es - Zeitalter zuvor - verborgen hatte. Aber es war nicht mehr dort! Offenbar war es im Laufe der Zeit entdeckt und entfernt worden. Es gab keine Rückkehr, so glaubte ich. Niemals. Ich irrte durch die Wüste, erhielt mich so lange es ging mit Hilfe der Magie am Leben. Halb wahnsinnig vor Durst fand ich eine Karawane, die mich Richtung Jasabil brachte. Ich passte mich an die neue Zeit an, lernte ihre Sprachen, verdingte mich als Heiler und Gelehrter. Dann stieß ich bei meinem Studium magischer Schriften auf Dokumente, die von der Existenz einer 'Rolle der geheimen Worte' kündeten. Mit Hilfe dieser 'Geheimen Worte' konnte ich hoffen, einen ähnlich mächtigen Zauber zu entfalten, wie mit dem grünen Juwel. Wer beides besitzt, das grüne Juwel und die Rolle der Geheimen Worte, so hieß es in einem alten Text, der halte die absolute Macht in den Händen. Die Macht über die Zeit."



    "Darum wolltest du unbedingt hier her zurückkehren", murmelte Kirad.



    "Leider ließ man mir keine Gelegenheit, das grüne Juwel wieder an mich zu bringen. Ein ungemütlicher Mob kreiste mich sogleich nach meiner Ankunft ein. Ähnlich ist es dir ja auch wohl ergangen, Barbar!" An-Shars Augen verengten sich. "Diese Hundesöhne haben mir die 'Rolle der geheimen Worte' entwendet, während ich bewusstlos war!"



    "Aber für eine Rückkehr in mein Zeitalter reicht das Juwel?"



    "Ja."



    Nach eine Pause fragte Kirad: "Was glaubst du, hat man mit uns vor?"



    "Man hält uns für Dämonenabkömmlinge und wird uns töten. Und zwar auf eine Weise, die jegliches Nachleben wirksam verhindert, wenn man den Glauben der Tekemer für bare Münze nimmt!"



    "Und wie soll das geschehen?"



    "Man wird uns bei lebendigem Leib mumifizieren!"



    "Bei Ork-Gott Elbenfolterer! Und ich werde ein Barbar geschimpft!"


    

    


    *


    

    


    Ein paar Tage vergingen. Die Verpflegung im Kerker war alles andere als nahrhaft. Sie verhinderte aber, dass ein Gefangener den vorzeitigen Hunger- oder Dursttod starb.



    Mehrere Male betraten Männer in langen Roben den Kerker. Sie wurden stets von einer Übermacht Bewaffneter begleitet. Ständig waren mehr als ein Dutzend Speerspitzen auf Kirad und An-Shar gerichtet, wenn diese Männer den Raum betraten. Sie unterhielten sich mit An-Shar, führten offenbar eine Art Befragung durch, die sich um die Rolle der Geheimen Worte drehte, wie An-Shar Kirad später berichtete.



    "Sie wollen mehr über diese Rolle erfahren", erklärte der Magier an seinen unfreiwilligen Gefährten gewandt.



    "Und du sagst ihnen, was sie wissen wollen."



    "Ich gebe ihnen Häppchenweise, wonach sie lechzen. Ja! Denn diese Rolle und die Tatsache, dass die Tekemer von Ra-Tom so wenig über sie wissen, ist der einzige Grund dafür, dass man nicht längst damit begonnen hat, uns in Natron einzulegen und unsere Körper mit Leinentüchern zu umwickeln. Ein paar Tage noch, Kirad! Dann ist meine Kraft vielleicht wieder groß genug... Nur ein paar Tage!"


    

    


    *


    

    


    Ein furchtbarer Knall weckte Kirad aus dem Schlaf. Er schreckte hoch.



    An-Shar stand vor der schweren Holztür, die gerade aus ihren Halterungen herausbrach. Das Holz wurde morsch, zerbröselte. Ein eigenartiger, knarrender Laut entstand dabei.



    Innerhalb eines Augenblicks war Kirad auf den Beinen. Er trat an An-Shar heran, sah in dessen Augen. Sie lagen im Schatten. Nur ein wenig Mondlicht drang durch das vergitterte Fenster herein.



    An-Shar wandte den Kopf.



    Ein fauliger Geruch stieg unterdessen von der Tür auf. Die Metallbeschläge rosteten im Zeitraffertempo, zerfielen ebenso zu Staub wie das massive Tropenholz, das aus den Dschungeln des Südwestens stammen musste.



    "Naranoet kaseman teftet", murmelte An-Shar.



    Kirad spürte plötzlich einen Druck auf sein Bewusstsein, ein Druck, der so schmerzhaft war, dass er hätte schreien können. Ihm wurde schwindelig.



    Seine Hände gehorchten ihm nicht mehr, stattdessen wurden sie zu Werkzeugen eines fremden Willens.



    Kirads mächtige Rechte legte sich um seine eigene Kehle und drückte zu.



    An-Shar lachte.



    "Die Kraft der Magie ist zurück gekehrt!", rief er triumphierend.



    Dann entließ er Kirad aus seinem Einfluss.



    Der Orks rang nach Luft, sank auf die Knie. Etwas Ähnliches hatte er nie zuvor erlebt.



    "Dafür könnte ich dich umbringen", knurrte er.



    "Es ist nicht das erste Mal, dass du das androhst", erwiderte der Magier kalt. "Aber wie dir dieses Beispiel meiner wieder erstarkten Kräfte gezeigt haben sollte, sind die Kräfteverhältnisse nun einmal so, dass ich der Herr und du der Sklave bist. Ich hätte dich gerade töten können und ich kann es jetzt auch, in jedem Augenblick."



    "Wenn du zuviel Kraft verschwendest, wird es keine Rückkehr für dich geben", stellte Kirad fest.



    "Mach dir um mich keine Sorgen. Für mich gibt es immer eine Rückkehr, einen Ausweg, eine zweite Möglichkeit. Irgendein Schlupfloch findet sich immer für mich, aber du bist ein gewöhnlicher Sterblicher, ohne irgendwelche besonderen Gaben und das macht dich so verwundbar, Orks, so sterblich, so hinfällig." Er lachte abermals und Kirad schauderte dabei. "Keine Sorge, ich werde dir nichts tun", sagte An-Shar. "ich brauche dich, aber du wirst meine Macht anerkennen müssen. Und außerdem sei dir der Tatsache bewusst, dass es für dich keine Rückkehr in dein Zeitalter geben wird ohne mich."



    "Das ist mir sehr wohl bewusst", erwiderte Kirad.



    Sie traten hinaus in den Gang. Er war notdürftig von Fackeln erleuchtet.



    Ein paar Wächter kamen ihnen entgegen, waren offenbar durch den Krach aufgeschreckt worden. Manche von ihnen wirkten noch schlaftrunken, aber sie waren bewaffnet, zogen ihre Schwerter.



    Mit dem Ersten von ihnen machte An-Shar kurzen Prozess. Der Schwertstreich, den der Wächter auszuführen versuchte, wurde auf groteske Weise umgelenkt und gegen die eigene Kehle gerichtet.



    Röchelnd sank der Tekemer zu Boden.



    Kirad ergriff sein Schwert. Er riss es hervor, um damit gegen die anderen Wächter loszustürmen, doch die hatten sich durch An-Shars Magie längst selbst getötet.



    Der Magier wandte sich kalt lächelnd an Kirad.



    "Ich muss meine Kräfte sparen und gur einteilen", flüsterte er. "Die nächsten Tekemer überlasse ich also dir."



    "Wie sieht dein Plan aus?", fragte Kirad. "Ich hoffe du hast einen. Gleich zum Tor und dann nichts wie weg?"



    "Nein", erwiderte An-Shar. "Ich gehe nicht ohne die Rolle der geheimen Worte mitgenommen zu haben. Zu viel habe ich eingesetzt, um in den Besitz dieses Schriftstückes zu gelangen. Um keinen Preis würde ich sie hier zurücklassen, denn dann wäre ich wieder gezwungen eines Tages hierher zurück zu kehren und das will ich nicht. Denn dieses staubige Land namens Ta-Tekem ist Vergangenheit. Ruinen, Trümmer, Götterstatuen, Gräber, nichts weiter wird von diesem Land bleiben."



    "Du willst den Tekemern diese Schriftrolle wieder abjagen", höhnte Kirad. "Du weißt ja nicht einmal wo sie ist."



    "Ich spüre es." Seine Augen wurden vollkommen schwarz. An-Shar musste sich gegen die kalte Steinwand stützen, so sehr nahm ihn der Einsatz seiner dunklen, magischen Kräfte in diesem Augenblick mit, aber das schien es ihm wert zu sein. Und selbst das Risiko eventuell nicht mehr genug Kraft übrig zu haben, um das Tor benutzen zu können, schien ihn nicht abzuschrecken.



    "Folge mir", sagte er schließlich.



    Sie gingen einen dunklen Gang entlang.



    Wächter, die eine Gittertür bewachten, täuschte der Magier mit einem einfachen Illusionszauber. Er sprach tekemisch mit ihnen.



    Mag Ork-Gott Elbenfolterer wissen, wen diese Männer zu sehen glauben, ging es Kirad schaudernd durch den Kopf.



    Dann gelangten sie schließlich ins Freie. Niemand stellte sich ihnen in den Weg.



    "Wo ist die Schriftrolle?", fragte Kirad.



    "In der Bibliothek. Ich weiß, wo sie ist. Ich spüre es. Ich sehe sie vor mir. Vor meinem inneren Auge, aber über so etwas verfügst du ja nicht, Barbar. Du kannst dir nicht vorstellen, was ich meine. Folge mir einfach. Und sollte einer der Tekemer aus dem Illusionswahn erwachen, dann schlag ihm rechtzeitig den Schädel ab. Immerhin, davon verstehst du ja etwas."



    An-Shar führte Kirad zu einem Gebäude, vor dessen Tür sich baumdicke Säulen befanden.



    Bewaffnete Wächter traten ihnen in den Weg, richteten zunächst die Speerspitzen auf sie, bekamen dann jedoch plötzlich einen gleichmütigen Gesichtsausdruck, nachdem sie in An-Shars vollkommen schwarze Augen geblickt hatten.



    Der Magier sprach in tekemischer Sprache mit ihnen. Kirad bekam nicht mit, worum es dabei ging.



    Das Ergebnis war jedoch, dass der Magier und sein Begleiter anstandslos passieren konnten. Sie erreichten eine Halle, in der Tausende von Schriftrollen aufbewahrt wurden. Zielstrebig ging der Magier auf eine Art Schrein zu, öffnete ihn und holte die Schriftrolle heraus.



    "Genau so wie ich es vor mir gesehen habe", murmelte er. "Genau so wie ich es in den Gedanken dieser verfluchten Priester gesehen habe, die mich befragt haben."



    Er lachte, flüsterte etwas auf tekemisch. Anschließend wandte er sich an Kirad.



    "Der Triumph ist nahe", sagte er. "Der vollkommene Triumph. Du hast ja keine Ahnung, Kirad Kiradssohn Elbenschlächter."


    

    


    *


    

    


    Schattengleich waren sie durch die nächtlichen Straßen Ra-Toms geschlichen.



    Gemeinsam mit dem Magier erreichte Kirad das Tor durch das er zurück in die Zukunft seines eigenen Zeitalters zu gelangen hoffte.



    Zwei bewaffnete Wächter standen dort. Sie zogen ihre Schwerter, riefen aufgeregt etwas auf tekemisch.



    An-Shar murmelte eine magische Formel, die die beiden Männer bewusstlos niedersinken ließ.



    "Sie schlafen einen tiefen traumlosen Schlaf", meinte er. Dann drehte er sich zu Kirad herum und fuhr fort: "Jetzt brauche ich deine Hilfe. Ich werde das Ritual vorbereiten, dass den Übertritt in dein Zeitalter ermöglicht. In dieser Zeit werde ich alle Kraft, die mir zur Verfügung steht, brauchen. Es wir zu Lichterscheinungen kommen und damit wird man auf uns aufmerksam werden. Du musst verhindern, dass irgendjemand mich bei dem Ritual stört, sonst werden wir nicht durch das Tor gelangen."



    "Ich verstehe", knurrte Kirad düster.



    Er fasste das Schwert, das er dem Kerkerwächter abgenommen hatte, mit beiden Händen. Es war eine kurze tekemische Klinge. Das Metall hatte nicht dieselbe Qualität, die Kirad von den orkischen Schwertern gewohnt war, aber es war die einzige Waffe, die ihm im Moment zur Verfügung stand.



    An-Shar trat nun auf das Tor zu, suchte nach einer bestimmten Stelle im Mauerwerk und löste einen Stein heraus.



    Ein funkelnder grüner Stein befand sich in der Öffnung. An-Shar holte ihn heraus, hielt ihn zwischen Daumen und Zeigefinger der Linken. Ein grünlicher Schimmer fiel auf sein Gesicht, bildete mit dem fahlen Mondlicht eine eigenartige Mischung.



    "Endlich", murmelte er. Dann schloss er seine Faust um den Edelstein, der das endgültige Ziel all seiner Begierden zu sein schien.



    Er kniete nieder, streckte die Faust mit dem Edelstein darin aus. Das grüne Leuchten dieses Steins wurde so stark, dass es durch die Hand hindurchdrang. Jeder einzelne Knochen war jetzt deutlich sichtbar. Die Hand wirkte durchscheinend. An-Shars Augen wurden wieder vollkommen schwarz, sein Gesicht zu einer verzerrten Maske. Die Anstrengung, die die Durchführung dieses Rituals für ihn bedeutete, war ihm deutlich anzusehen.



    Immer wieder murmelte er dieselben Silben vor sich hin. Worte aus einer Sprache, die vielleicht noch älter war, als das tekemische.



    Ein Blitz fuhr aus seiner Faust empor zum Himmel, wenig später folgte ein zweiter.



    Nur Sekunden später wurde dieser Blitz aus dem nächtlichen Himmel zurückgesandt, traf das Tor und erzeugte ein bläuliches Schimmern.



    Jenes Schimmern, das Kirad bereits von seinem ersten Durchgang her nur zu gut kannte.



    Wie in einem Singsang wiederholte An-Shar immer wieder dieselben Worte. Magische Formeln, wie in Trance, murmelte er vor sich hin. Er zitterte dabei am ganzen Körper.



    Es dauerte nicht lange bis die ersten Bewaffneten am Fuß der Pyramide auftauchten.



    Stimmengewirr erfüllte die Nacht. Offenbar war man im nächtlichen Ra-Tom auf das unheimliche Treiben aufmerksam geworden, das sich rund um das steinerne Tor abspielte.



    Der erste Tekemer stürmte auf Kirad zu. Kirad parierte seine Schwertschläge, trieb ihn zurück, schlug ihm die Waffe aus der Hand. Aber schon war der nächste Angreifer da. Auch gegen ihn focht Kirad mit wildem Zorn und dem Mut der Verzweiflung, denn die Übermacht war gewaltig. Er konnte nur hoffen, dass das Ritual bald beendet war, denn lange würde er sich nicht gegen die Übermacht wehren können.



    Überall streckten sich ihm fremde Klingen entgegen, versuchten ihn zu töten.



    Kirad stellte sich zwischen den knienden Magier und die Angreifer. So gut er konnte, wehrte er sie ab, schlug sie teilweise in die Flucht.



    Einen Kämpfer von seiner Rücksichtslosigkeit war den Tekemern offensichtlich noch nie begegnet. Sie scheuten sich allzu nah an ihn heranzukommen.



    Sein helles Haar, das inzwischen wild zerzaust und verfilzt war, ließ ihn in ihren Augen wie ein wildes Tier erscheinen, das eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Löwen hatte.



    Dann erhob sich An-Shar plötzlich. Taumelnd schritt er auf das Tor zu, wurde schneller. Er lief in das blaue Leuchten hinein, verschwand schließlich darin.



    Kirad wich vor den Angreifern zurück. Sie wagten nicht den Orks weiter zum Tor hin zu folgen.



    Auch Kirad trat in das blaue Leuchten ein, das bereits schwächer wurde.



    Dieser Hundesohn, ging es ihm durch den Kopf. Wenn es nach An-Shar gegangen wäre, hätte er mich hier zurückgelassen. Gerade noch rechtzeitig hatte Kirad das Tor erreicht. Das Gefühl, das ihn jetzt übermannte, kannte er bereits. Er hatte das Gefühl zu fallen, in einen Strudel aus Formen und Farben. Schließlich umgab ihn nur noch Finsternis. Taumelnd gelangte er auf festen Boden. Er fiel hin, fühlte Sand. Dann blinzelte er. Das Licht der Sonne blendete ihn grell.



    Kirad schüttelte sich. Er fuhr sich mit der Hand über den Kopf, blickte kurz zurück. Der Schimmer innerhalb des Tores verblasste nun völlig.



    Einige Meter entfernt befand sich An-Shar, der Magier. Er umklammerte mit der einen Hand das grüne Juwel, dessen Leuchten noch immer durch seine Faust hindurchdrang. In der anderen hielt er die Rolle der geheimen Worte.



    "Ich habe gesiegt!", rief er. "Ich habe gesiegt! Der Triumph ist mein!" Er rief es abwechselnd in tekemischer, bryséischer und elbenoidischer Sprache. Zwischendurch sogar auf Elbinga.



    Das grüne Leuchten des Juwels schien jetzt den gesamten Arm erfasst zu haben. An-Shar zitterte.



    Die dunkle Färbung seiner Haare kehrte zurück. Seine Gestalt schien zu wachsen, sich aufzurichten, kräftiger zu werden.



    Neue Lebenskraft fuhr offenbar aus diesem Stein heraus in den Körper des Magiers. Das Leuchten erfasste wenig später den gesamten Körper des Magiers.



    Es bleiben mir nur noch wenige Augenblicke, ging es Kirad durch den Kopf. Nur diese wenigen Augenblicke der Verwirrung.



    In diesem Moment wandte der Magier den Kopf.



    Meine Gedanken, durchzuckte es Kirad. Vielleicht ist er schon wieder stark genug, sie lesen zu können. Vielleicht weiß er, was in mir vorgeht.



    Kirad versuchte an nichts zu denken. Er erhob sich. Ein Ruck ging durch An-Shar. Sein gesamter Körper leuchtete grünlich wie ein fluoreszierender Stein. Er schien um Jahrzehnte jünger geworden zu sein. Seine Haut schimmerte froschfarben.



    Er lächelte teuflisch und überlegen. Seine Augen waren vollkommen schwarz. Wenig menschliches schien jetzt noch an ihm zu sein. Noch überwältigte An-Shar diese Kraft. Er zitterte am ganzen Körper.



    Jetzt, dachte Kirad. Jetzt! Es ist deine letzte Chance, denn wenn du länger wartest, wird er in der Lage sein, dich mit einem einzigen Gedanken zu töten, mit einem einzigen Wort aus seinem Mund.



    Das Ritual, mit dessen Hilfe er das Tor aktiviert hatte musste ungeheure Kraft gekostet haben, aber das Juwel erlaubte eine sehr schnelle Erholung seiner magischen Kräfte.



    Kirad stürzte vor. Er vollführte einen wuchtigen Schwerthieb. Zu spät erkannte der Magier die Absicht des Orkss. Der Streich fuhr durch seine Kehle. Blut spritzte hervor.



    Ein Ausdruck des Entsetzens erschien auf dem Gesicht des Magiers. Er öffnete den Mund, wollte eine seiner Formeln sprechen, aber nichts weiter als ein Röcheln kam über seine Lippen.



    Er sank auf die Knie, schien zu verstehen, dass in diesem Augenblick etwas Ähnliches mit ihm geschah wie ehedem mit seinem Lehrmeister Tarat-ankh-Nun.



    Mit einem zweiten, wuchtigen Schlag trennte Kirad den Kopf des Magiers von den Schultern. Er rollte in den Sand, sein Körper stürzte zu Boden.



    Vor seinen Augen zerfiel An-Shars Leichnam zu Staub. Offenbar hatte auch er bereits die Spanne seines Lebens um ein Vielfaches verlängert.



    Der graue Staub wurde von dem Wind hinweggetragen, vermischte sich mit dem Sand. Einzig und allein das grüne Juwel blieb liegen und daneben eine Schriftrolle.



    Kirad beugte sich nieder. Er überlegte beides an sich zu nehmen. Dann hörte er eine Stimme in seinem Rücken.



    "Kapitän!"



    Es war Trurbjjan Axtschwinger.



    Hastig bedeckte Kirad sowohl die Schriftrolle als auch das Juwel mit Sand. Dann erhob er sich, sah Trurbjjan Axtschwinger entgegen.



    "Kapitän, wo bist du gewesen?"



    Kirad schwieg. Er dachte an das Juwel und an die Schriftrolle und daran, dass An-Shar sich aufgrund des Besitzes dieser beiden Artefakte als den mächtigsten Mann der Welt betrachtet hatte, wenn auch nur für kurze Zeit.



    Aber er war ein Magier, dachte Kirad, und du bist nur ein einfacher orkischer Raubfahrer, mehr nicht.



    Einen Augenblick lang dachte Kirad darüber nach, dass es gewiss zahlungskräftige Interessenten für beides, das Juwel und die Schriftrolle, gab, aber andererseits gefiel ihm der Gedanke nicht, dass auf diese Weise so viel Macht in die Hände von jemandem geriet, der ähnlich düstere Ziele wie An-Shar verfolgte.



    Nein, ging es Kirad durch den Kopf. Es ist gut, wenn beides, die Schriftrolle und das Juwel, hier im Sand von Ra-Tom zurückbleibt und nie wieder das Licht der Sonne erblickt.



    Trurbjjan Axtschwinger klopfte ihm auf die Schulter.



    "Na, was ist los? Hat es dir die Sprache verschlagen, Kapitän?"



    "Habt ihr die Männer von Sifar el-Dosri besiegt?", fragte Kirad.



    "Natürlich haben wir das. Hast du je daran gezweifelt? Und stell dir vor, tagelang waren wir auf der Suche nach dir und was haben wir gefunden?"



    "Du wirst es mir sicher gleich sagen, Trurbjjan."



    Trurbjjan Axtschwinger lachte rau.



    "Gold! Nicht so viel, wie dieser verdammte Magier versprochen hat, aber es ist Gold zweifellos. Wir haben eine Reihe von Grabstellen gefunden, die nur so vollgestellt damit sind. Die Kamele werden einiges zu tragen haben."



    Kirad blieb ruhig. Er hob die Augenbrauen, wischte sich dann mit der Hand über das Gesicht.



    "Nun, dann scheint sich diese Reise ja doch gelohnt zu haben."



    "Das kannst du laut sagen, Kirad. Komm, sieh dir an, was wir gefunden haben. Es tut mir in der Seele weh, dass wir Farad el-Sahir etwas davon abgeben müssen, aber andererseits kämen wir ohne ihn nicht durch die Wüste."



    "Allerdings", nickte Kirad Kiradssohn Elbenschlächter.


    

    


    *


    

    


    Beladen mit Gold gelangte die Karawane Farad el-Sahirs zurück nach Ne-jefen-Ef.



    Kirad Kiradssohn Elbenschlächter war froh als er die Planken der ORKZAHN wieder unter den Füßen hatte. Er fühlte sich auf dem Wasser einfach wohler als im ewigen Sandmeer der Wüste. Aber die Reise in diese Hölle hatte sich gelohnt.



    Beladen mit einer erheblichen Goldladung fuhr die ORKZAHN flussabwärts Richtung Delta, diesmal nahmen die Orks den Weg über Mokanesh.



    Als Kirad endlich, nach Wochen, wieder das offene Meer vor sich sah und der salzhaltige nach Algen riechende Wind ihm durch die Haare fuhr, lächelte er.



    "Welchen Kurs, Kapitän?", fragte Krune Drygvarrson.



    "Heim nach Orkwegen", sagte Kirad. "Geradewegs Richtung Norden! Jeder von euch wird einen guten Anteil von diesem Gold bekommen. Es ist ja nicht unbedingt notwendig, dass wir unseren abergläubischen Landsleuten davon erzählen, dass es neben halb vertrockneten Mumien gefunden wurde."



    Kirad dachte an das Juwel und die Schriftrolle. Er bereute es nicht sie zurückgelassen zu haben.



    Sein sicherer Instinkt sagte ihm, dass ein Fluch über diesen beiden Dingen lastete. Ein Fluch, der schließlich An-Shar getötet hatte.



    So jedenfalls ordnete Kirad Kiradssohn Elbenschlächter die Geschehnisse in sein Weltbild ein.



    "Bei Ork-Gott Elbenfolterer, diese Fahrt werde ich so schnell nicht vergessen."



    Und dann flüsterte er einen Namen.



    "Ta-Tekem."



    Die Erinnerung daran, schien eigenartig zu verblassen wie bei einem Traum, den man langsam verlor.



    Die Stimme Krune Drygvarrsons riss ihn aus seinen Gedanken heraus.



    "Wir haben günstigen Wind!", rief der Steuermann der ORKZAHN. "Er trägt uns geradewegs nach Norden."



    "Das ist gut", murmelte Kirad, während er hinaus auf die schäumende See blickte.


    


    ENDE
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